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Eine neue Puftetfche Brevierausgabe.
Soeben wird von Pustet die zweite Auflage des schnell

vergriffenen größeren (Dnodez-)Brevieres versandt,
editio tertia iuxta typicam (nach der buchhändlerischen
Bezeichnung Brevier 5), die sich mit Rccht als editio
prima amp1ikioata bezeichnet. Im wesentlichen Text
darf natürlich an der typioa nichts geändert werden,
der für die Bequemlich«keit des Beters sorgenden Text-
Wiederholungen aber und sonstigen prakt·isch·en Ein-
richtun.gen sind, auf die seitdem ge1nachten Erfahrungen
begründet, so viele geboten, daß man die neue Ausgabe
wirklich als eine auch weitgehende Anspriiche be-
friedigende bezeichnen kann, die dem Priester bald lieb
1ind wert sein wird.

Es sei mir gestattet, die hervorstechendsten dieser
Neuerungen hier zusammenzustellen.

1. Im Proprium de Tempo!-e und de sanotis sind
ebenso wie im Commune sanotorum in den ersten
Vespern die sonst in den Landes nachzuschlagenden
antiphonae propriae mit allen andern Stücken, ein-
schließlich der Oration, zum Abdruck gebracht; um diese
Texte auch für die zweiten Vespern verwendbar zu
machen, sind immer Versikel und Antiphon aus den
zweiten Vespern mit ·be·igegeben, die dann natürlich für
eine etwaige bloße Komme-morat-ion in den zweiten
Vespern dort noch» einmal zu finden sind.

2. Bei allen Hymnen, die im Bereich einer con-
olusio prop1-ja («innerhalb einer Oktav oder in der
österlichen Zeit) die letzte Stroph-e verändern müssen,
ist auf diese Änderung durch einen der letzten Stroph-e
vorgedruckten Asteriscus aufmerksam gemacht. Derselbe
hat an-ch indirekt Bedeutung, indem sein Fehlen den
etwaigen Zweifel beh-ebt, ob der betreffende Hymnus
wirklich der fraglichen oono1usio propria unterliege.

3. Im Psalterium ist bei jeder Ferie in allen Horen
alles für das Ferialoffi.zsium Notwendige (Capil:u1a,
Ht)mnen usw.) ja selbst die preoes, einschiließlich der
teriales immer wieder abgedruckt, so daß man nie auf
das gesondert voranst«eh-ende Ordinarium" zu rekurr«ieren

braucht; da auch die Orationenen aller Ferien (selbst
die der Fastenzeit) auf einem besonderen Einlageszblatt
gesondert zusammengestellt sind, kann das frühere Um-
schlagen meist nach zwei Stellen bei derartigen Offizien
jetzt ganz unterbleiben.

4. Für die Tage, an denen in den Landes die
serjes I1. der Psalmen gebraucht worden ist, ist dann
in der Prim der hier einzulegende vierte Psalm aus
der set-ies 1.Laudum noch einmal abgedruckt. Ebenso
sind in der Sonntagsprim der par-s verna die für
die Sonntage von Septuagesima bis Ostern geltenden
Psalmen nicht bloß wie früher zitiert, sondern voll-
ständig aufgenommen.

5. In der pars aestiva1is und autumnaljs ist bei
den Homilielektionen des Z. Nocturn an den Sonntagen
außer dem immer gleichbleibenden 8. Responsorium
Duo Seraphim auch das nach Monaten bzw. Büchern
der hl. Schrift wechselnde 7. Responsorium abgedruckt,
welches früher bei den gesondert voransteh-enden
Le-ktionen des 1. und 2. Nocturn zu suchen war. Nur
in der pars autumnalis ist an 12 Sonntagen, d. i.
vom 13. Sonntag nach Pfingsten an bis zur Dom. I1l.
quae superkuit post Epiphaniam davon abgesehen
worden, weil hier 4 bis 5 verschiedene Responsorien
(aus dem Buchie Job am 1. Septembersonntag ange-
fangen bis zu den Machabäerbüchern im Oktober oder
den Prophetenbüchern im November) hätten angesetzt
werden müssen; auf einem besonderen Einlageblatt
sind aber diese im Texte selber fehlenden Responsorien
zusam1nengestellt.

6. In das Proprium sanotorum sind durch-weg für
die historischen Lektionen die Formen der 1eotio con-
traota mit aufgenommen, die gegebenen Falles als
neunte Lektion zu lesen sind, so daß ex tribus kit una
künftighin ganz in Wegfall kommen kann. Da der
Gebrauch derselben freilich nur fakultativ ist, sind die-
selben mit der Rubrik sumj potest eingeleitet.

7. Es ist wieder wie früher bei allen Festen, also
auch solchen, die Antiphonen und Psalmen de psa1terio
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nehmen, das dafür zu wählende Commune san0to1-um
bezeichnet; ebenso ist bei letztgenannte«n Festen überall
für den 1. Nocturn die Serie der Lektionen aus dem
Commune angegeben, welche zu wählen sind, wenn
Schriftlektionen für diesen Tag oder diese Zeit (z. B.
in der Faste) nicht vorhanden sind oder we·nn das Fest
seines hohen Ranges halber, z. B. als Patrozi11ium
die le(3tiones de scriptura 0eeurrente nicht nehmen
darf. Es fehlt aber immer noch, und das möchte ich
als einen Mangel bezei-chnen, die Angabe dieser
Lektionen für diejenigen im R0manum als Dup1ex
2. Classis gefeierten Feste, welche die Lectiones
I. N0et. ans dem Commune entlehnen. Weil nämlich
bei diesen Offizien immer die Bemerkung voransteht
omnia de ta1i ve1 tali C0mmuni praeter ea, quae
hie habentur propria, so hat man vorausgesetzt, daß
der Beter das von selbst auch auf die Lektionen des
1. Nocturnes beziehen und für diese auch nach den1C0m-
mune greifen wird. Er muß dann, um hier die rechte
Wahl treffen zu können, noch die bloß im neuen Brevier
stehende Rubrik gelesen haben, daß, we11n nichts anders
bemerkt ist, immer die erste Serie zu wählen sei. So
fehlt z. B. bei S. Joachim am 16. August jede An-
deutung, daß der erste Nocturn die Lektionen Beatus
vix« hat, bei -Jae0bus maior, Barth0lomaeus, Thomas,
Mareus, Matthaeus nnd I«ueas stehst ebenfalls keinerlei
Hinweis, und wird, wenn das Directorium nicht aus-
drücklich aufmerksam macht, nicht jeder von selbst
finden, daß bei den ersten drei sie nos existimet
aus dem Commune Apostolo1·um, bei den letzten drei
Ineipit Ezeehje1is Pr0pheta ex Communi Evan-
gelistarum zu lesen ist. Eine diesbezügliche Notiz an
gehöriger Stelle dürfte sicherlich nicht unnütz sein.

8. Alle Kommemorationen sind mit dem vollständigen
Text (Antiphon, Versikel nnd zugeh-öriger Oration)
abgedruckt. .

9. In der Pars verna sind im Commune Aposte-
l0rum und Martyrum bei den Psalmen der Z «Noeturne
die Antiphonen für die österliche und außerösterliche
Zeit zugleich abgedruckt.

Durch diese Erweiterungen ist freilich die Seitenza.h-l
der einzelnen Bände gewachsen, am stärksten in der
pars verna, welche 110 Seiten mehr zählt; man hat
deshalb eine Ausgabe in dem starken Masch;inenpapier
(früher 5b) nicht mehr hergestellt, sondern nur das
dünnere Papier verwendet, und Umfang und Gewicht der
Bände haben darum auch nicht bedeutend zugenommen;
der stärkste der vier Bände, der Frühlingsteil, wiegt
z. B. mit unserm Proprium gebunden nur etwa
550 Gramm, statt der früheren 500 Gramm.

Die üblichen Einlagehestchen bzw. -blätter, die
sreilich nicht jedermanns Beifall finden, sind um einige

praktische Stücke vermehrt worden. Neben den schon
erwähnten Blättern mit dem VI1. Resp0ns0rj11m de
Tempore in Dominicis p0st Pentecosten nnd mit
den Orationen der Ferialoffizieu sei hier noch hin-
gewiesen auf die reicher ausgestalteten Kommemo-
rationszettel, welche auch die eommemorationes der
einzelnen ·Oktaveu enthalten. Ein Faszikel umfaßt
die für die höheren Feste gebrauchten Sonutagspsalmen
in Laudibus et reliqujs Horis nnd bietet als Neuerung
bei der Prim alle im römischen Brevier stehenden
Nona-Kapitel, die ja hier als leeti0 brevis gebraucht
werden; auffallend ist und wohl nur durchk ein Ver-
sehen zu erklären, daß das in der Osterwoche zu lesende
Capitu1um: Si consurrexjstis dabei keine Aufnahme
gefunden hat. Ein Blatt mit Venite nnd Te Deum
könnte zweckmäßiger diesem Hefte noch vorgedruckt, die
Preces ad P:-imam et Completorium dagegen wohl
weggelassen werden. Auch erscheint es geraten, den ge-
nannten F«aszikel ebenso wie den andern, Epjt0me ex
Communi Sanetorum, der starken Benützung halber
wenigstens noch in einem zweiten Exemplar beizulegen.

Die durch den Krieg verteuerten Herstellungskosten
haben natürlich, eine kleine Preiserhöhung veranlaßt;
das ungebundene Exemplar kostet statt 28 jetzt 30 Mk.,
in dem beliebten schwarzen Chagrinband mit Gold-
schnitt stellen sich die vier Bände einschließlich des mit
Z Mk. berechneten Diözesan-Propriums auf 60 statt
57 Mk. In dem mir zugestellten Exemplare sind die
Lederdecken auf die Deckel nicht fest aufgeklebt, sondern
nur lose gespannt, was die Bicgsamkeit des Bandes
erhöht und nach einer Bemerkung des Verlegers das
so lästige Kriimmen und Verziehen der Deckel ver-
hindern soll, weshalb die frühere steife Art des Ein-
bandes nur noch auf vorherige besondere Bestellung
geliefert wird. Bw.

Der Rofenkranz,
ein Gebet um Jnnerlichkeit und Tatkraft.

Von Kaplan Johannes Zeulchner-Schweidnitz.
besteht ein unleugbarer Gegensatz zwischen der

großen Bedeutung, welche die Kirche dem Rosenkranz
beimißt und dem geringschätzenden Urteil, welches von
einer großen Anzahl Gläubigen, wenn auch nicht aus-
gesprochen, so doch innerlich gefällt und durch bewußte
Vernachlässigung dieses Gebetes betätigt wird. Diese
Tatsache ist um so schwerwiegender, als es nicht etwa
uureligiöse Menschen sind, die dieses Gebet ableh·nen,
vielmehr oft tief religiöse Naturen, die in der ständigen
Wiederholung eine Verflachung des Gebetes, ein ,,h-eid-
nisches Wortemachen« sehen, das dem Geiste christlicher
Religiosität zuwider sei. Ferner sind es Menschen von
einer so scharf ausgcprägten Individualität, daß sie
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auch im Gebete eigene Ziele und eigene Wege gehen
wollen, sich in andere Gedankengänge nur mit Mühe
hineindenken können und eben deshalb von diesen
fremden Gedankengängen schnell abfallen, d. h. un-
andächtig beten. Diese Gefahr ist für sie um so größer,
je mehr sie sich bemühen, den wortlichen Inhalt des
Rosenkranzes, besonders der wiederkehrenden ,,Ave
Maria«, im einzelnen zu verfolgen, und je weniger
sie die tiefen und großen Gedanken allgemeiner Art ins
Auge fassen. Sie ist aber u1n so kleiner, je mehr man
die in den Zusätzen enth-altenen Tatsachen aus der
heiligen Geschichte in Beziehung zum eigenen inneren
und äußeren Leben setzt, weil dann die Brücke von den
objektiven Gedanken der Gebetsformel zum subjektiven
seelischen Bedürfniskreise geschlagen ist, weil die eigene
Jnnerlichkeit durch Gedanken der heiligen Geschichte
bereichert und dadurch die Tatkraft zum fruchtbaren
Fortschritte auf dem Wege der Persönlichkeitsbi1"dung
vermehrt wird. Jst diese Fähigkeit gewonnen, bleibt
der Inhalt des Rosenkranzes nicht mehr etwas nur
Objektives, sondern gibt er dem Jnnenlebe"n Anregung
und Kraft, dann schwindet die Geringschätzung dieses
Gebetes, dann wird das ,,heidnische Wortemachen« zu
einem Gebete in ,,Geist und Wahrheit«, dann schwindet
die unbehagliche Lage, die man in diesem Punkte der
Kirche gegenüber einnimmt. Denn es ist doch immer
der le.bhafte Wunsch eines jeden echten Katholiken, auch
in Dingen, die nicht absolut Dogma sind, kirchlich zu
denken. Es dürfte daher fast apologetischen Wert haben,
wenn es gelingt, Gesichtspunkte aufzudecken, unter
denen der Rosenkranz in den Augen vieler von dem
niederen Standpunkte des Lippengebetes zu einer
wahren Gedanken- und Kraftquelle für die Jnnerlich-
keit wird.

Es sollen im folgenden die Einleitung und der
freudenreiche Rosenkranz daraufhin geprüft werden.

»Wer mir nachsolgen will, der nehme täglEch sein
Kreuz auf sich!« Luk. 9, 23. So die Aufforderung,
uneingeschränkte Aufforderung Christi, so die untrüg-
bare Lebenserfahrung, so der Anfang und das Ende
des Rosenkranzes, das Kreuz. Wollte man den Inhalt
des menschlichen Lebens symbolisch zusammenfassen, es
gäbe kaum ein besseres Mittel als das Kreuz. Dem
einen wird es wider seinen Willen auf die Schultern
gezwungen. Er trägt es mit Verzweiflung, der andere
mit stummer Resignat«ion. »Das Leben eines jeden ist
eigentlich immer nur ein Trauerspiel. . . . Gab es
Versprechen, so hält es sie n·icht, es sei denn, um zu
zeigen, wie wenig wünschenswert das Gewünschte
War«1. in Dritter schl·ießt die Augen vor seinem) E

I)�Schopcnhauer, Die Welt als Wille und Verstellung, U,
S. 380 u. (357. »

Kreuz, flieht in die Welt der Romantik, versucht in
einer erträumten Welt niederer oder höherer Lust
den Druck des Kreuzes los zu werden. Aber dem« Er-
wachen aus dem Traume folgt die drückende Wirklich-
keit, die als Gegensatz zum vorhergehenden Bewußtseins-
zustande als noch viel unerträglicher empfunden wird.
Und nun kommt die Kirch-e und drückt dem Kreuzträger
das Kreuz des Rosenkranzes in die Hand. Es würde
fast grausam, fast als ein Zuviel erscheinen, von ihr
nochmals an die Lebenskreuze erinnert zu werden,
wenn die Kirch-e nicht gleichzeitig die Kraft böte zur
Überwindung dieser Kreuze. Sie läßt den Menschen
am Rosenkranzk«reuz das Glaubensbekenntnis beten,
jenes Gebet, welches den Geist hine«infüh-rt in eine
zweite Welt, in der gerade das Kreuz im Brennpunkt
steht als Auss;uß -und Gegenstand erlösender Gottes-
liebe. Da sieht die Seele, wie die höchste Gottes- und
Menschenliebe ihren schönsten Ausdruck im Leiden des
Gottmenschen am Kreuze fand. Die Sünde, die
Trennung von Gott, fand ihre Sühne in der rest-
losen Hingabe an ihn, in einer Hingabe, die vor keinem
Leid zurückschreckte, in einer Hingabe, die von einer
so großen Liebe getragen wurde, daß. der Tod am
Kreuze als ·Verherrlichung angesehen wurde. Das Leid
wurde zum Ausdruck der Liebe und dahier begrüßt:
,,Vater, die Stunde ist gekommen; verherrliche d:inen
Sohn, damit dein Sohn dich verherrliche« (Joh. 17,1).

Dem Beter drängt sich der Gedanke auf, daß auch
seine Gottes- und Näch-stenliebe die Probe des Leid:s
werde auf sich nehmen müssen, daß seine Liebe nur
dann echt sei, wenn sie diese Probe bestehe. Die Kreuze
seines Lebens werden von ihm begrüßt als eine Auf-
forderung zur Liebe. Jn der Übernahme der Kreuze
empfindet er die Wahrheit, daß die Liebe kein äuß.eres
Wohlergehen brauche, sondern stets sich selbst der
schönste Lohn sei. So führt das am Kreuz gebetete
Glaubensbekenntnis den Beter nicht heraus aus der
wirklichen Welt in eine romantische, im Gegenteil, es
erinnert ihn durch das Kreuz an den ganzen Realis-
mus des Lebens, aber es verklärt diesen Realismus
zum Jdealismus, der darin besteht, daß in dieser Welt
durch Liebe zu Gott, durch Hingabe an Gottes Wille,
Kraft gefunden werde zur starken Weltüberwindung,
und so inneres, über jede äußere Gewalt erhabenes
Glück, das Glück des Gottesreiches auf Erden in den
Menschenherzen.

Um das Kommen dieses Gottesreiches wird dann
im folgenden ,,Vater unser« ge.betet. Es soll seinen
Einzug halten im Herzen des Beters. Dazu gehört
mehr als ein Aufsagen einer Formel, dazu gehört
inneres Überzeugtsein von der Existenz dieses Reiches.
Gott und sein Reich muß vor der Seele ebenso wirklich
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werden, wie die gesamte sinnfällige Welt; denn nur
die innerli-ch erlebte erfaßte Wirklichkeit kann über die
von außen sich aufdrängende die Oberhand erhalten.
Daher betet die Kirche bei dem ersten Ave Maria zu
Jesu, der den Glauben vermehren wolle, d. h. so ver-
tiefen wolle, daß der Jnhalt des Glaubens aus einem
bloßen Freisein von Zweifeln zu einem inneren Er-
leben wird, daß Gott aus einem konstruierten Begriff
zu lebensvoller, allumfassender Wirklichkeit wird, die
ihre großen Forderungen an die Seele stellt, Forde-
rungen, die eben deshalb, weil sie von dem persön-
lichen, allheil-igen Gott gestellt werden, so groß sind,
daß Menschenkräfte von vornherein als 1mzureichend
erkannt und in den Niederlagen des Lebens als solchie
empfunden werden. Da aber dieser Gott als allheilig
vor der Seele steht, so darf er nichts fordern, ohne die
Möglichkeit der Erfüllung zu gewähren. Bei ihm liegt
diese Möglichke«it, bei seiner Hilfe. Der Beter weiß sich
dieser Hilfe ssicher im Hinblick auf Jesus, der vom
Vater gesandt wurde ,,um zu suchen, was verloren
war«. Jesus als Gewähr der erbarmenden Gottes-
liebe soll in uns lebendig werden, damit er so »die
Hoffnung in uns stärken wolle«. Diese Hoffnung
erstreckt sich auf Verwirkl-ichung des Gottesreiches in
der Jnnerlichkeit durch tatkräftiges Arbeiten an Jn-
und Umwelt. Die höchste Tatkraft eignet der Liebe.
Weil das Gottesreich selbst Liebe ist, kann es nur ver-
wirklicht werden durch Liebe. Daß es tatsächlich in
seinem Wesen Liebe ist, zeigt der Gottessohn am
Kreuze. An wen könnte der Beter sich anders wenden
als an Jesus, daß er »die Liebe in uns entzünden
wolle«?

So enthält die Einleitung zum Rosenkranze das
Ziel für menschliches Streben und Ringen und zugleich
Angabe der Mittel, um zu diesem Ziele zu gelangen.
Das Seelenleben wird hierbei an seinen feinsten Stellen
getroffen, angeregt, ermuntert und herausgefordert.
Die im eigentlichen Rosenkranze aufgerollte heilige
Geschichte soll uns nun praktisch anleiten, wie das
Gottesreich durch unsere Tatkraft in uns vorbereitet
wird (freudenreicher RosenkraUz)- wie es in uns durch-
gekämpft werden muß (schme-rzensreicher Rosenkranz),
und wie es in uns zum endgültigen Siege kommt
(glorreicher Rosenkranz).

Im folgenden wollen wir an der Hand des freuden-
reichen Rosenkranzes lernen, unser Jnneres zur Auf-
nah-me des Gottesreiches zu befähigen. Ehe wir
nämlich in den Kampf für dasselbe eintreten, muß es
uns erst als erstrebenswert ersch-einen. Wir müssen
es nach seinen Forderungen und Gaben prüfen. Das
geschieht nicht im lauten Lärm des Alltags mit seinen
ablenkenden, zerstreuenden Sorgen, nicht im tobenden

Le.benskampfe. Gott kann nur in der Stille ver-
nommen, verstanden und gewürdigt werden. Jn der
Einsamkeit zu Nazareth, im stillen Verkehr mit Gott,
hatte Maria Gottesliebe und»H-ingabe an Gott gelernt,
so daß sie stark genug war zu sagen: ,,Siehe, ich bin
eine Magd des Herrn, mir geschehe nach deinem
Worte!« Ohne Nazareth- hätte es kein Bethlehsem
gegeben. Das gilt für die Entwicklung eines jeden
Menschenlebens. Die Kräfte für wirklich wertvolle
Taten, Taten, die für die Mensch-heit von Bedeutung,
von innerem Werte sind, werden nur in der Einsam-
keit gesammelt, nur da werden hohe, ewige Gesich·ts-
Punkte gefunden, nur da, in Gott selbstlose schaffende
Liebeskraft. Der Kampf des Lebens sch«afft weniger
feste Menschen, als daß er sie auf ihren Charakter
prüft. Er ist die Belastungsprobe für -ideale Gesinnung
und selbstlose Tatkraft. Wenn die Kulturarbeit der
vergangenen Jahrzehnte so von Gott fortführte, und
wenn die Höhe äußerer Kultur von einem entspreche«nden
sittlich-en Tiefstand begleitet wurde, so lag das eben
daran, daß in dem Hasten und Kämpfen des Lebens
die stille Einsamkeit verloren ging, mit der Einsamkeit
Gott, mit Gott der Jdealismus -in intellektueller und
moralischer Hins«icht. Den Geist heiliger Gesichtspunkte
und heiliger Kräfte, Gottes heiligen Geist erfassen wir
nur in der Stille; daran müssen wir denken, wenn
wir beten: »Den du, o Jungfrau, vom heiligen Geist
empfangen hast!«

Diese Einsamkeit, Welt- und Menschienabgeschieden-
heit ist aber nicht Ziel des religiösen Lebens, sondern
nur Mittel. Das Ziel ist und bleibt Herstellung des
Gottesreiches in uns und durch unsere Person in der
Umwelt. Die in Gott gefundenen Güter sollen wir
hinaustragen in die Welt. Gottesliebe betätigt sich
in der Näch·stenliebe, in h-ingebender Arbeit für den
Nächsteu. Maria trug ihre Freude, ihr Gottesgeschenk,
zu Elisabeth. Wahre Liebe sucht eben nicht sich, freut
sich- nicht engherzig im Be·sitze ihres Gutes, sondern
will Freude verschaffen, innere Werte vermehren. Das
zweite Gesetz des Rosenkranzes ist ein lebendiger
Mahner zur Nächstenliebe. Echte Religion verträgt
sich nicht mit Egoismus, mit zufriedener Selbstsicher-
heit. ,,Daran will ich erkennen, daß ihr mich liebt,
wenn ihr einander liebt.«

Die Nächstenliebe ist also Maßstab der Religiosität.
Die Güter unseres Besitzes sind nur insoweit Güter,
als sie Werte fördern. Darin liegt als notwendige
Voraussetzung die innere Loslösung, jene Gesinnung,
die gerne das Gut hingibt, wenn eben durch diese Hin-
gabe meh-r erreicht wird, als durch selbstsüchtiges Fest-
halten.

Maria drängte sich diese innere Loslösung in
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Bethleh-em auf. Der Stall und die Krippe zeigten ihr
� wenn sie es je vergessen hätte ���, daß der Gottes-
soh-n zwar ihr Kind war, zwar ein Geschenk, aber nicht
für ihren Besitz. Schon die Annahme des Geschenkes war
mit äußeren-Opfern verbunden und hätte die Gesinnung
selbstsüchtigen Habenwollens gar nicht aufkommen
lassen. Bethlehem drängte zu einer praktischen Er-
neuerung des Wortes: ,,Sieh-e, ich bin eine Magd des
Herrn.« Nur Gottesliebe, echte Gottesliebe konnte über
die schwere Schickung h-inwegh-elfen, eine Gottesliebe,
die auch jeden Egoismus für die Zukunft verbannte.
Bethlehem mußte Maria daran erinnern, daß ihr Kind
als «Messias ein ,,Mann der Schmerzen war« und daß
von ihr, der Messias-Mutter, die Anteilnahme an
diesen Schmerzen gefordert würde. Es ist gut, wenn
wir beim Beten dieses Geheimnisses uns daran er-
innern, daß wir kein Geschenk des Lebens zum eng-
herzigen B(-sitz, zur selbstzufr·iedenen Ruhe haben. Gott
gibt seine Gesehenke, daß wir mit ihnen für sein Re-ich
arbeiten und nimmt sie wieder, wenn es so gut ist
für die Vertiefung dieses Reiches in uns. Gott will
uns durch seine Schickungen zur Selbstlosigkeit er-
ziehen.

Diese opferwillige Gesinnung drückte Maria -in ganz
besonderer Weise aus, als sie ihr Kind in den Tempel
trug. Das war mehr als die äußerliche Erfüllung
einer zeremonielle«n Pflicht. Es ist sicher, daß Maria
sich- völlig klar war über die Bedeutung dieser Zere-
monie. Dadurch, daß sie ihr Kind im Tempel dar-
stellte, löste sie sich los von aller selbst«süchtigen Mutter-
liebe und stellte das, was ihr so teuer war, wie wohl
kaum ein anderes Kind einer anderen Mutter, hoch»-
herzig in den Dienst Gottes, bereit, den Willen Gottes
unter allen Umständen dankbar und in Liebe anzu-
nehmen. ,,Siehe, deine Seele wird ein Schwert durch-
dringen«, wurde ihr vom greifen Simeon verkündet.
Doch" das Wort: ,,Siehe, ich bin eine Magd des
Herrn«, klingt von Nazareth fort über Bethleh-em
nach Jerusalem. Die heilige Gottesliebe und Gottes-
ergriffenheit ließ es ni-cht zu einer selbstsüchtigen, eng-
herzigen Auffassung ihres Glückes kommen. Und ist
nicht bei uns gerade dieses Sichbinden an äußere Güter
ein so häufiger Fehler? Macht man sich nicht in
seinem Glück so abhängig von äußeren Umständen, daß
Gott kaum noch; für unser Wohlbefinden in Betracht
kommt und daß man in seiner inneren Verfassung ganz
und gar von außen abhängt? Wir Mensch-en leben
nicht, sondern werden gelebt. Das ist der größte Feind
innerer Ruhe, der größte Feind echter Gottesliebe,
das größte Hindernis für Persönl-ichkeits"bildung und
natürlich« die beste Vorbereitung für jede Sünde. Sünde
ist. innere Abhängigkeit von Jn- und Umwelt, Tugend

ist Unabhängigkeit. »Den du im Tempel aufgeopfert
hast«, so beten wir, oft ohne daran zu denken, daß wir
mit unseren Glücksgütern ebenso handeln müssen, daß
wir genau ebenso alles zu jeder Zeit Gott zur Ver-
fügung stellen müssen, um innerlich- frei, unabhängig
zu werden.

Wir können dies unbesorgt tun. Gott ist eben Gott
und kein Tyrann. Gott ist allumfassende Weisheit,
Allmacht und Liebe. Er nimmt nicht, um zu nehmen,
sondern um zu geben. Jn demselben Tempel, in dem
Maria sich innerlich vom Besitze ihres Kindes löste,
in demselben Tempel fand sie ihr Kind wieder. Gott
nimmt nicht, um uns unglücklich zu machen, oder aus
kalter Gleichgültigkeit, sondern aus Liebe. Er weiß
ja allein, worin das Glück eines Mensch,enherzens be-
steht. Er weiß, daß eine Seele, die sich! im glatten
Verlauf äußerer Verhältnisse sch:nell in dieser Welt
h-eimisch. fühlt, Gott zur Nebensache ihres Lebens- macht,
oder wenigstens nicht zur alleinigen Hauptsache. Des-
halb stört er dieses ,,Glück«, um sich- zur Geltung zu
bringen, nicht aus Selbstsucht, sondern zum Heile des
betroffenen Menschen. Er tut weh, um wahrhaft gut
und glücklich zu machen. »Meine Gedanken sind nicht
eure Gedanken, und meine Wege sind nicht eure Wege.
Denn wie der Himmel höher ist als die Erde, so sind
meine Gedanken höher als eure Gedanken und meine
Wege höher als eure Wege.« Js. 55, 8. Gott nimmt,
um zu geben, das muß unser Gedanke beim Beten des
fünften Geh·eimnisses se·in.

So liegt der freudenrei�che Rosenkranz vor uns als
eine Fülle von Anregung zu einem innerli-che-n Leben
und zu tatkräftiger Verwirskl-i»chung des Gottesreiches
in uns. Tiefe Gedanken zu würdigen und anzueignen,
ist nur in einer gewissen Spanne Zeit möglich. Sie
müssen erst vorbereitet werden. Daher die häufige
Wiederholung derselben Gedanken im Rosenkranz. Es
ist das keine he·idnisch-e Gebetsauffassung, sondern
psychologisches Verständnis für die Bedürfnisse unseres
Geistes. Der Rosenkranz hält stand vor dem Worte
Christi: »Gott ist ein Geist, und die ihn .anbeten,
sollen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten.«
Joh. 4, 24. «

Unsere Kirihenlieder.
Unter allen Nationen des Abendlandes ist keine so

reich an religiösen Liedern in der Volkssprache wie die
deutsch-e; schon um die Mitte des 12. Jahrhunderts
schrieb Gerhoch von Reichersberg: »Die ganze Welt
jubelt das Lob des Heilandes auchs in Liedern der
Volks-sprach-e; am meisten ist dies unter den Deutschen
der Fall, deren Sprache zu tvohltuenden Liedern be-
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sonders geeignet ist«, und es ist jetzt auf Grund
der eingehenden Forschungen von Hoffmann, Wacker-
nagel usw. auch von den Protestanten allgemein an-
erkannt, daß es schon Jahrhunderte vor der Re-
formation in Deutschland nicht bloß viele und herr-
liche Volkslieder religiösen Jnhaltes gab, die zume«ist
in einer der gregorianischen Tonarten sich bewegten,
sondern daß derle.i Lieder auch in der Kirche beim
öffentlichen Gottesdienst gesungen wurden; dafür zeuge.n
nicht bloß die zahlreichen Gesangb1"icher, welche schon
vor der Reformation im Druck ersch-ienen sind, sondern
gibt ausdrückliches Zeugnis Melanchthon, welcher in
seiner Apologie zur Augsburger Konfession sagt:
,,Dieser Gebrauch (in den Kirchen deutsch zu singen)
ist allzeit für löblich geh-alten worden in der Kirche;
denn wiewohl an etlichen Orten mehr, an etlichen
Worten weniger deutsche Lieder gesungen werden, so
hat doch in allen Kirchen je etwas das Volk deutsch
gesungen, darum ist�s so neu nicht« (als schon damals
manche behaupteten). So Thalhofer in seinem Hand-
buch der katholischen Liturgik. Neu bearbeitet von
Eisenhofer. (Freiburg 1912, I. S. 286.)

Die dem Kirchenlied zugewendete Aufmerksamkeit
ist daher nur zu begrüßen. Schon seit Jahrzehnten
mühen sich berufene Kräfte n1nseine Vervollkommnung.
Um die Mitte des vorigen Jah-rhunderts bereits hatte
eine Würzburger Bischofsversammlung angeregt, es
solle ein deutsches Kirchengesangbuch herausgegeben
und in dasselbe nicht bloß gute neuere, sondern auch
die herrlichen älteren Lieder aufgenommen werden.
(C01lectio Laoensjs V, 1123.)

Das ältere deutsche Kirchenlied ermangelt nicht der
gebührenden Beachtung und Pflege. Es sei nur er-
innert an das gros3zügige Werk, das Dr. "Bäumker als
Ergebnis weitverzweigter Forschungen veröffentlichte:
»Das katholische deutsche Kirchenlied in seinen Sing-
weise-n.« Auf Grund handschriftlicher und gedruckter
Quellen bearbeitet. Z Bände. (Freiburg 1883�-91.)
J. Gotzeu fügte im. Jahre 1911 einen weiteren Band
mit Nachträgen an.

Jndes müssen auch dem Kirchenlied stets neue Zu-
flüsse erschlossen werden. Der auf musikalische1n Ge-
biete wohlbekannte Jesuitenpater J. Kreilmaier führt
in diesem Punkt in den Stimmen der Zeit (Januar
1916 S. 414) u. a. aus: Diese so begrüßenswerten
wissenscl)aftlichen Leistungen haben aber eine Folge
gehabt, die weder beabsichtigt noch erwünscht sein
konnte: Die praktisch en Kirchenliedausgaben wurden
so sehr von der Geschichte des Kirchenliedes be-
einflußt, daß sich Neues kaum meh-r einen Weg in die
Liederbücher bahnen konnte. Aber sind denn Geschichte
und Praxis des Volksliedes nicht ganz getrennte Ge-

biete? Hat unsere Zeit Recht und Fähigkeit verloren,
im Geiste des Volkes Neues zu schaffen? Kann man
nicht al·lenth-alben die Beobachtung machen, daß das
Volk sich an vielen Liedern schon einen wah-ren Uber-
druß angesungen hat, der schwungvollen und be-
geisterten Vortrag unmöglich macht? Statt des müh-
samen und Undankbaren Auffrisierens alter, mittel-
mäßiger Lieder sollte man darum liebe.r zu Neuem
greifen und so frisches Blut -in die drohende Erstarrung
einführen. Wer solche Gedanken einmal erlebt hat,
wird sie nicht wieder los und kann in der gegen-
wärtigen Praxis von Kirchenl·iedausgaben schwerlich
das Jdeal erblicken, mag das Bestreben, unsere ge-
bräuchlichsten und beliebtesten Lieder für alle deutschen
Diözesen in einheitliche Form zu bringen, auch alle
Anerkennung verdienen.

Von diesen Erwägungen geleitet, hat nunmehr
P. Kreilmaier eine Liedersan1mlung veröffentlicht, die
weitestgehende Beachtung verdient. Sie trägt den Titel
,,lInsere Kirche.« 176 neue religiöse Lieder für Kirche,
Schule und Haus. Melodienausgabe 1 Mk. Orgel-
partitur 6 Mk. Textausga.be von P. Erich Przy-
wara S. J. 1 Mk. (Regensburg, Habbel.) Jn der
Auswahl der Lied-ertexte wurden besonders Guido
Dreves ,,Kränze ums Kirchenjahr« nnd Karl Racke
verwertet, letzterer hat auch eine. ziemliche Anzahl der
Kompositionen beigesteuert. Die weitaus größte Zahl
der Texte stammt von P. Erich Przywara, die der Ver-
tonungen von P. Kreilmaier. Für das Mnsikalische
waren (vgl. Vorwort V, VI) folgende Grundsätze maß-
gebend: Der konservativen Gesinnung des Volkes ent-
sprechend finden sich in dem Gesangbuch auch Lieder,
die ihrer Struktur nach auf das altklassische Kirchen-
lied als Vorbild weisen. Vielfach wurde jedoch auf das
System der gleichen Notenwerte und einer breit aus-
ladenden Kantilene zugunsten einer freieren Rhythmik
verzichtet. Die Praxis hat gezeigt, daß gerade solche
Lieder gerne vom Volk gesungen werden und weniger
zum Schleppen verleiten, wie Lieder der ersteren Art.
�� Die Orgelbeglei.tung sucht in allgemeinen �� über
die bei solchen Liedern zumeist übliche esinfache, dia-
toniscl) gehaltene Begleitung hinaus �� durch reichere
Farbennuancen die Melodie zu heben und wirksamer
zu machen.

Im Aufbau dieser Liedersammlung ist der Versuch
gemacht, die einzelnen Lieder so zu ordnen, daß ein
einheitliches Bild kirchlichen Lebens und Lebensinhaltes
resultieren kann, gleichsam »das System der Kirche« im
Kirchenlied. Die sehr lehrreichen Grnndlinien dieses
von P. ErichsPrzywara durchgeführten Aufbaues mögen
hier Platz finden:

Die sieben Hauptteile der Sammlung schließen sich
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zu drei Gruppen zusammen, die in ihrer Gesamtheit
ein einheitliches Bild der Kirche vermitteln möchten.

Die erste Gruppe: unmittelbares Wirken Gottes in
der Kirche durch Offenbarung und Gnade; die zweite:
mittelbares Wirken durch die Heiligkeit (Mitarbeit mit
der Gnade); die dritte gibt die Einheit und den Mittel-
punkt beider Wirkwesisen im Meßopfer.

Die erste Gruppe entwirft zunächst ein Gesamtbild
,,Unseres Gottes«: Hoch über der Welt thronend offen-
bart er sich doch in ihr, um sie zu sich emporzuziehen;
sichtbar ist er geworden in ,,Unserem Heiland«, dessen
Leben uns Gott und den Weg zu Gott offenbart; der
Vollendet dieses Werkes der Offenbarung und Heili-
gung ist der heilige Geist als Kraft der Seele, Kraft
der Kirche, Kraft der Welt.

Die Wege dieses Werkes sind gegeben in der Heils-
gescl)ichte der Menschheit, die sich alljährlich wiederholt
im ,,Kirchenjahr«; eingerahmt von der großen Sehn-
sucht der Menschheit (Advent) und ihrer Erfüllung in
der Kirche Christi (Pfiugsten), die Erlösungstat des
Herrn von Weil)naeht bis Ostern: eine Offenbarung
der Größe und Liebe Gottes, die zugleicl) uns die Wege
weist und die Gnade hierzu vermittelt.

Die ,,Eucharistie«: Christus, der aufs innigste sich
mit dem Menschen vereinigt, sein Leben ihm mitteilt,
damit alles Leben des Menschsen ein Leben Christi
werde, zeigt am tiefsten, was »1Hlnfer Gott« ist: un-
endlich erh«aben und unendlich nahe. Das Tantum
ergo ist die klarste Antwort auf die Frage nach- »Gott
in der Kirche«. Gottes Vereinigung mit der Welt ist
also Inhalt der ersten Gruppe. (Sie umfsas3t 70 Lieder.)
Was ist aber das Ziel dieser Vereinigung?

Die zweite Gruppe gibt die Antwort darauf: die
Heiligung der Welt, weil durch diese endgültig Gottes
Herrlichkeit sich offenbart.

Das ist am schönsten verwirklicht in Maria, die als
Königin der Engel alle Heiligkeit des Himmels und
als Königin der Heiligen alle Heiligkeit der Erde über-
strahlt. Der Grund dieser einzigartigen Heiligkeit aber
ist, daß Christus in ganz ungewöhnlich-er Weise mit
ihr vereinigt ist: sie ist die makellose Gottesmutter,
aus ihr strahlt am vollkommensten Christi Leben, sie
ist die beste Führerin auf dem Wege der Nachfolg-e
Christi, die Mutter Christi, die Mutter des Lebens
Christi in Menschenseelen.

Der Heiligkeit Mariens zunächst kommt die Heilig-
keit der Engel und Heiligen, in denen tausendfältig
verschieden Christus sich offenbart, durch die er aus den
verschiedensten Wegen Menschenseelen zu sich führt.
Im Heiligen ersteht der Kirche zugleich ein neues Bild
Christi und ein neuer Führer zu Christus.

So ist denn die Heiligung neuer Ch-rist,enseelen das

Endziel der Offenbarung Christi in den Heiligen; diese
Heiligung aber geht wieder auf das eine Ziel: Abbild
Christi, Führer zu Christus; so greift jedes Christen-
leben über in das Reich des Christentums, heiligt durch
seine eigene Heiligung seine beiden Grundgewalten:
Staat und Kirche, und erneuert immer wieder das
alles iiberspannende Weltenreich der streitenden, leiden-
den und trinmph-ierenden Kirche. In der Heiligkeit
der Welt vollendet sich Gottes Offenbarung: Christus,
der in die Welt sich hinabgesenkt hat, strahlt in ihrer
Heiligkeit wieder zum Himmel empor, weil alle Heilig-
keit nur ein nachgebildetes Leben Christi ist. Gottes
gnadenspendende Offenbarung bewirkt so durch die
Heiligkeit der Welt eine neue endgültige Offenbarung
seiner Herrlichkeit. «

Die dritte Gruppe endlich- zeigt im Meßopfer den
Mittelpunkt dieser übernatürl«ichen Welt.

Alltäglich steigt Christus in der Wandlung von
neuem herab, um sein Kreuzesopfer zu erneuern. Durch
die Kraft des Opfers zieh-t er die Welt zu sich empor.

Alltäglich senkt sich aber auch ,,Christus der Ge-
kreuzigte« in der Kommunion in die Seelen hinein,
damit auch diese stark werden zum Opfer. «Denn nur
durch die Kraft des Opfers wird die Menschenseele
heilig: ein ,,anderer Eh-ristus«.

Christus ist die ewige Einheit der Kirch-e: Christus,
der Menschgewordene, Christus der Gekreuzigte, im
Meßopfer aufs neue unter uns lebend und für uns
sterbend: Christus im heiligen Leben und priesterlichen
Opfertnm (I. Petr. 2. 5, 9), der Eh-ristenseele immer
aufs neue sich offenbarend: Der eine Christus ewig
neu in neuer Zeit und neuen Seelen: Jesus Christus
heri et hodie ipse et in saecu1a. (Hebr. 13, 8.)

Er ist der Inhalt der unmittelbaren Offenbarung
Gottes durch die Menschwerdung, er ist nun auch der
Inhalt der mittelbaren Offenbarung Gottes durch die
Heiligkeit, in ihm öffnet und sch-ließt sich die übernatür-
liche Welt ,,Unserer Kirche«: Ego sum primus et no�
vissimus. (Apok. 1, 17.) ·

Zu den im 7. Abschnitt gebotenen fünf S-ingmessen
fügt ein Anhang (S.188��89) noch eine Reihe zu-
san1menstellbarer Festmessen für die Feste des Herrn,
der Heiligen, Advent und Fasteuzeit.

So tritt einerseits die erhabene Aufgabe zutage,
die dem Kirchenl·ied obliegt und der reiche Segen, den
seine entsprechende Pflege stiften kann. Andrerse·«its
drängt sich aber durch diese neue Liedersammlung die
Überzeugung auf, daß noch mannigfache Möglichke«iten
zur Vervollkommnung und Förderung des Kirchen-
liedes bestehen, wozu das vorliegende Werk einen wert-
vollen Beitrag leistet.

Es braucht das Einsehen nnd die Mitwirkung vieler
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Kräfte. Möge es dem Buch von Kreilmaier-Przywara
gelingen, sie auf2,urufen und die Bestrebungen im
Dienste des Kirchenliedes reichlicl) zu befruchten.

P. O.

Eine Neuerung, die auch der Kircheninusik zugute
kommen kann.

Es ist nicht immer leicht, für die liturgischen Zwecke
gutgeschulte Organisten zu erhalten und es muß daher
alles begrüßt werden, was der Ausbildung zum Orga-
nistendienst zustatten kommt. Dazu gehört eine seit
mehr als einem Jahrzehnt erprobte Neuerung, die
gerade jetzt allgemeine Aufmerksamkeit beanspruchen
muß, da es sich an nicht wenigen Orten um geeigneten
Organistenersatz handelt. Durch diese Neuerung wird
die Ausbildung und Schulung keineswegs überflüssig
gemacht, aber wesentlich vereinfacht, so daß auch mittel-
mäßig Begabte dazu l)erangezogen werden können, eine
kürzere Frist für die Ausbildung gefordert wird und
sich wohl auch bessere Handhabung des Instrumentes
erzielen läßt.

Es handelt sich hier um eine originelle Ver-
einfachung der Notenschrift, die unter dem Namen
,,Rapid« schon vielfache Anerkennung gefunden und
sich gut bewährt hat. Die Anlage besteht im wesent-
lichen darin, daß an Stelle der fünf Linien das Tasten-
bild selbst tritt, auf dem die anzuschlagenden Tasten
durch eine sich stets gleichbleibende ,,Note« bezeichnet
werden. Es erübrigt sich dabei die Kenntnis der Noten;
die Erlernung und Ausübung des Spieles ist ganz
bedeutend erleichtert, da die wechselnden Notenfor1nen
wegfallen, ebenso die verschiedenen Pausezeichen,
Schlüssel und Versetzungszeichen. Die ,,Schule« um-
faßt dementsprech-end ein geringstes Aus1naß von
Regeln und ermöglicht ehestens das Spielen einfacher
Stücke, von denen rasch zu schwereren fortgeschritten
werden kann. Die für das Harmonium bzw. Orgel-
spiel erforderten Sonderregeln sind auf einer eigenen
Anleitung kurz zusammengestellt.

Der Musikverlag ,,Rapid« (W. Neumann, Rostock,
Mecklenburg) hat bereits eine rei-che Auswahl von Vor-
lagen veröffentlicht, darunter auch religiöse Lieder.
Sofern die vereinfachte Notenschrift der Kirchenmusik
zugute kommen soll, muß die Ausgabe katholischer
Kirchenlieder, die bereits in die Wege geleitet ist, als
Voraussetzung bezeichnet werden. Auch die kirchlichen
Responsorien wären wünschenswert.

Das Korrespondenzblatt für den katholischen Klerus
Osterreichs verweist in Nr. 9 (S. 294) auf diese Neue-
rung auf musikalischem Gebiete mit dem Hinweis, daß
der Verlag gern katholische Kirchenlieder für Ost·erreich

herausgeben würde, wenn er nur die Gewißheit hätte,
daß sie Abnahme finden. Alle Seelsorger, die sich für
die Sache interessieren, tun deshalb gut daran, dem
Verlag ihre Wünsch-e mitzuteilen.

Hoffentlich ist damit manchem priesterlichen Mit-
bruder ein willko1nmenes Mittel geboten, in einer
schwerwiegenden Frage Rat zu schaffen. P. 0.

Das hundertjährige Jubiläum
des königlichen katholischen Gymnasium in Gleiwitz.

1816��1916.

Nebst einigen persönlichen Erinnerungen.
Von l)1-. Johannes Chrz;»iszcz.

(Schlnß.)
III.

Mildtätige Anstalten am Gymnasium zu
Gleiwitz, das St. Joseph-Konvikt.

Wer ist imstande, ohne Unterst1"itzung edler Wohl-
täter das Studium zu vollenden? Wissen«schastverlangt
Opfer an Zeit und Geld.

Dem Gleiwitzer Gymnasium hat es an Wohltätern
nicht gefehlt. Das beweist die lange Liste der Stif-
tungen. Wir folgen dem Schulprogramm 1914X15. Da
stehen obenan die Königlichen Stipendien von jährlich
3000 Mk. Hinzn kommen die Stiftungen von Galbiers,
Raczek, Wolf, Seh-affranek, Kaboth, Brettner, Schle-
singer, Czernt), Freund, Haensel, Jubiläumsstiftung,
Liedtki, Nieberding, Bobka, Fröhlich, Winkler, Lion,
Siegesmund, Krause, Wollner und Walter.

Troß dieser zahlreichen Stiftungen, zu denen noch
die Zuwendungen der hochwürdigsten Fürstbischöfe und
des Domkapitels zu Breslau hinzukommen, sind die
Kosten des Studiums so groß und werden immer
größer, daß minder begüterte Knaben und Jünglinge
vom Studium ausgeschlossen wären, wenn es nicht ein
Konvikt gäbe, in welchem dieselben entweder gegen eine
mäßige Entschädigung oder umsonst Kost und Ver-
pflegung erhalten. Außerdem besteht der Vorteil des
Konvikts in einer sachgemäßen Beaufsichtigung der
Zöglinge und in fortgesetzter religiöser Anregung. Das
Konvikt verfolgt ideale, w«issen«schiaftlich-religiöse Zwecke
und dient dem Gymnasium. Es kann niemand ins
Konvikt aufgenommen werden, der nicht vom Direktor
aufs Gymnasium aufgenommen ist.

Schon mit dem Zisterzienser-Gymnasium in Rauden
war zeitweise ein Konvikt verbunden. Durch die Auf-
hebung des Klosters in Rauden 1810 hörte natürlich
das Konvikt auf. Das Gymnasium vegetierte nochs bis
Ostern 1816, wo es durch- das Gymnasium in Gleiwitz
abgelöst wurde. Aber auch -am Gymnasium in Gleiwitz
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trat wiederholt das Bestreben auf, ein Konvikt zu
gründen, so schon im Jahre 1830, die erforderlichen
Mittel waren indessen nicht zu erreichen. Da griff
Religionslehrer Chrzaszcz den alten Plan auf und
sammelte, nachdem er die Billigung des hochwürdigsten
Herrn Fürstbischofs und Kardinals Georg Kopp er-
langt hatte, während der Ferien hier und dort milde
Beiträge, die besonders aus dem Archiipresbyterat
Gleiwitz reichlich flossen. So kamen 2000 Mk. zu-
sammen. Dann gründete er den Sammelverein zur
Errichtung des St. Josephs-Konvikts -in Gleiwitz; die
Statuten wurden oberhirtlich am 23. August 1893 ge-
nehmigt. Den Vorsitz des Sammelvereins übernahm
Erzpriester und Geistlicher Rat Russek in Rachowitz,
das Amt des Kassierers Pfarrer Eh-rzxxszcz. Der erste
Jahresbericht des Sammelvereins erschien am 31. De-
zember 1893; derselbe konnte nachweisen, daß zu jenen
200() Mk. neu 2524,19 Mk. im Laufe des Jahres 1893
hinzugekommen waren. Das war ein guter Erfolg.

Die Sammlung milder Beiträge wurde fortgesetzt,
auch die Hauskollekte kam hinzu, u11d so konnte, ge-
fördert vom hochwürdigsten Oberhirten, von den Direk-
toren Ronke nnd S1nolka und den Behörden, das
St. Joseph-Konvikt am 16. April 1903 feierlich ein-
geweiht und eröffnet werden. Das Grundstück, auf
dem das Konvikt liegt, mit dem Konvikt selbst ist
Eigentum des Fürstbischöflichen Stich-les. Es kostete
rund 200()00 Mk., die sämtlich durch milde Gaben,
an denen besonders der hochwürdigste Herr Kardinal
Kopp nnd Exzellenz Graf Ballestrem sich beteiligten,
zusammenkamen. Seitdem hat der Sammelverein zur
Errichtung des Konvikts sich umgewandelt in einen
Sammelverein zur Erhaltung des KonVikts. Pfarrer
Dr. Chrzskszez in Peiskretscha1n ist noch Kassierer und
stets bereit, milde Gaben hierfür entgegenzunehmen.
Die Statuten des nmgewandelten Vereins sind gleich-
falls oberhirtlich genehmigt worden. Das St. Joseph-
Konvikt liegt in unmittelbarer Nähe des Gymnasiums
und besitzt einen geräumigen Garten. Das Grundstück
gehörte ehemals der katholischen Psarrge1neinde, Stadt-
pfarrer Buchali vermittelte den Abverkauf an das
Konvikt. Das imposante, in Ziegelrohbau mit Ver-
blendern ausgeführte Bauwerk ist ein hervorragender
Schmuck der Stadt Gleiwitz und insbesondere der
Koselerstraße, nach welcher hin die Hauptfront liegt.
Diese Hauptsront ist in der Mitte durch- ein vor-
springendes Risalit gegliedert, wo auch der Eingang
angebracht ist. Die Nebenfront ist nach der Kotzbe-
straße gerichtet und hier ist im oberen Stockwerk die
prächtige Konviktskapelle mit dem Altar des hl. Joseph
angebracht. Das Konvikt hat also die Gestalt eines
rechten Winkels. · « · · : ·

Uberaus sch.ön ist das Bild des hl. Joseph. Der
bekannte talentvolle Maler Waldowski hat es im Auf-
trage des Pfarrers Chsrz-xszcz gemalt. Der hl. Joseph
hält das liebliche Jesuskind auf dem Arm; die Augen
des göttlichen Kindes sind so dargestellt, daß. es jeden,
von welcher Seite er auch in die Kapelle eintreten
mag, huldvoll anblickt. Den übrigen schsmucken Altar
hat Geistlicher Rat Russck dem Konvikt geschenkt.

Ein wie großes Bedürfnis das Konvikt in Gleiwitz
ist, zeigt die große Zahl der Konviktoristen, gegen-
wärtig über hundert. Konviktspräfekt Münzberg ist
neuerdings vom hochwürdigsten Herrn Fürstbischof zum
Konviktsdirektor ernannt und ihm ein zweiter Priester
als Präfekt zur Seite gegeben worden. Das Konvikt
hatte die Ehre, Seine Eminenz Kardinal Kopp bei
dessen Anwesenheit in Gleiwitz feierlich be-grüßen« zu
dürfen; derselbe hat dem Konvikt seine hohe An-
erkennung ausgesprochen.

Kirchliche und weltliche Behörden, die Gymnasial-
direktoren und Lehrer, besonders die Geistl«ichkeit in
Gleiwitz nnd Umgegend, haben dem Konvikte ihre wohl-
wollende Gesinnung bezeugt. Möge das Konvikt, an
der Seite des Königlichen Gt)mnasiums, blühen und
gedeihen zum Wohle der studierenden Jugend! Das
hundertjährige Jubiläum des Gleiwitzer Gt)mnasiums
möge das Samenkorn sein, aus welchem für das Gym-
nasium und für das Konvikt eine herrliche Zukunft
erblüht.

Aus meiner Moskau» Zeit.
Erinnernngen von Dr. Adolf Strehler.

(Fortsetznng.)
Da siehst du links oben die alles überragende Burg,

den wuchti-gen und gewaltig wirkenden Kreml. Das
Wort soll aus dem Tartarischen kommen, wie die ganze
Anlage auf dieses Volk zuriickgeht. Hoch oben an das
Ufer des Moskva-Flusses wurde der Grundstock im
13. Jahrhundert -gelegt, mit dreifacher, kreisrunder
Mauer umgeben, als Urzelle Rußlands gepflegt und
ausgestattet. Diese Anlage ist bis jetzt der Hauptsache
nach unverändert -geblieben. Die Stadt hat sich der
Burg harmoni«sch angegliedert, alle Straßen und Gassen
verlaufen kreisförmig, bis auf eine, auf welcher der
Zar seinen Einzug hält, die Twerskaja. Das macht
dem Fremden im Anfan-g manche Schwierigkeit, sich
zurechtzufinden. Denn gar oft ist er im Kreise herum-
gewandert, ohne es zu merken, und steht wieder am
Ausgangspunkt. Der Kreml selbst macht einen pomp-
haften, phantastisch-orientalischen Eindruck. Er ist eine
raffinierte F;)äufung öffentlicher Bauten im byzan-
tinischen Stil und bringt dadurch eine Wirkung hervor,
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wie sie einzigartiger nirgends in der Welt, auch nicht
in Konstantinopel oder Venedig zu verzeichnen ist. Den
Mittelpunkt bilden drei alte Basiliken, als Tauf- und
Krönungskirchen des Zaren jedem Russen ehrwürdig,
gruppiert um den Jwan Weliki, den höchsten Turm
Moskaus, mit der Kaiserglocke, die in der Osteruacht
um 12 Uhr den ersten Ton im -Ostergeläut anschlagen
muß· Daran schließt sich das kaiserliche Schlofz mit
einigen Sam1nlungeu m1d Kasernen, auf den anderen
Seiten Klöster, Denkmäler und das Gerichts-gebäude.
Vier Tore führen nach vier Seiten in die Stadt.
Unter diesen nimmt das ,,Erlösertor« die erste Stelle
ein, weil vor dem dort angebrachten Bilde Christi jeder
Durchgehende den Hut abnehmen muß. Gleich daneben
die uralte Basilika des hl. Basilius, ein buntscheckiges
Gebilde mit 12 Kuppeln, von denen jede die Form
einer bestimmten Frucht, z. B. Zwiebel, Ananas,
Birne usw. trägt. Am entgegengesetzten Tor liegt die
Erlöserkirche, das modernste, reifste Bauwerk russischer
Baukunst. Auch die Jsaaks-Kathedrale in Petersburg
läßt sich an Echtheit des St«iles nicht mit ihr ver-
gleichen. Und dann gehe nach allen Richtungen, berg-
auf-bergab, überall stößt du auf Kirchen und Kapellen,
vor denen der Russe sein dreifaches Kreuz schlägt, aus
deren Inneren dir Gebet, Gesang und Kerzenschein
entgegenkommt. Daneben freilich luxur«iöse Lokale, in
denen die russische Pariser Halbwelt die Nächte mit
Seit verbringt, nicht weit davon Plätze, auf denen die
«Obdachlosen die Nacht auf dem Steinpflaster liegend
zubringen. Religion und Laster, raffinierte Ver-
gnügungssucht und allerbitterste Armut � das wohnt
in Moskau zusammen. Danach kommst du in die ent-
setzlichen Vorstädte, wo nicht mal eine Petroleum-
lampe am Abend brennt. Aber hast du die Stadt
hinter dir, so siehst du Schornstein an Schornstein ge-
reiht, da merkst du, daß Moskau auch und vor allem
das industrielle Herz Rußlands ist. Schon durch
die geographische Lage war es dafür geschaffen. Hier
staut sich der Handel von Westen und Osten, Süden
und Norden. Hier gab es auch; viel Geld zu verdienen.
Hier saßen auch die meisten deutschen Familien, der
Erwerb hatte sie hergelockt. Wohl auf jeder Fabrik
hatten sie die obersten Stellen des Direktors, Werk-
füh-rers und Meisters inne. Wegen ihrer Einsicht,
Pünktlichkeit und Pflichttreue waren sie von ihren
Vorgesetzten allgemein geachtet, von den unterge«benen
russischen Arbeitern gefürchtet und als die ,,verfluchten
Deutschen« gehaßt. Jedenfalls vern1ochten dort die
meisten, die als arme Handwerksburschen oder Gesellen
angefangen, nach einer Reihe von Jahren sich ein ganz
ansehnliches Vermögen zu erwerben und als wohl-
habende Leute in ihr Vaterland zurückzukehren oder

ihr Geld zu einer eigenen Anlage zu verwenden und
in die Klasse der Millionäre emporzusteigen. Freilich
ist letzteres meistens das Ende ihres D(-.utschtums und
ihrer angestammten Religion.

4. Kirchliches.
il) Die rnssisch-orthodoxe Kirche.

Man hat im Ausland leicht reden von der Ver-
kommenheit und Unfruchtbarkeit der russischen Kirche.
Wenn man längere Zeit in Moskau weilt, staunt man
über die tiefe kindliche Frömmigkeit, die trotzdem noch
in diesem Volke steckt. Ich rede von dem Volke, denn
die Gebildeten sind französisch = aufgeklärt und gehen
ihre eigenen Wege. Aber man wird auch bei ihnen
keinen Religionshaß merken, sondern immer noch eine
religiöse Grundstimmung, eine gewisse Ehrfurcht und
Rücksichtnahme gegen das, was anderen heilig ist. Aber
das Volk! Arbeiter, Bauern, Beamte, Männer und
Frauen! �- Nirgends in der Welt wird die Religion
so naiv, offen auf der Straße geübt, wie »in Russland.
Welch eine Eh-rfurcht vor Gott und dem Heiligen drückt
sich doch in dieser Häufuug und kostbaren Ausstattung
ihrer Gebetsstätten aus· Und wenn du den frommen
Betern in ihre Wohnungen, auf ihre Arbeitsplätze, in
Fabriken und Werkstätten folgst, wieder dieselbe Er-
scheinung: das goldene Christusbild mit der �Ollampe
davor grüßt dich zuerst und der Bewohner geht nicht
fort oder kommt nicht zurück, ohne diesen Gruß zu
erwidern. Kein russischer Arbeiter wird in einer neuen
Fabrik die Arbeit anfangen, wenn nich-t zuvor der
Pope diese Stätte. geweiht hat. Und am Morgen und
am Abend sch-lägt er ohne Menscheufurcht sein Kreuz
vor dem heiligen Bild. ,,Alles Aberglaube!« sagen
unsere deutschen Aufgeklärten, wenn sie das das erste-
mal sehen. A·llmählich- aber werden sie still und achteu
es. Die äußere Bilderverehrung, das Prozessionswesen
spielt ja dabei eine hervorragende Rolle. Das hängt
mit der kirchengeschichtlichen Tatsache, von dem Siege
der Bilder über die b«ilderstürmerisch«en Bestrebungen
in Konstantinopel zusammen. Aber niemand h-at ein
Recht, daraus schon auf Aberglauben, Bilderanbetung
usw. zu schließen. »� Auch das ganze öffentliche Leben
hat diesen religiösen Zug. Die vielen Feste werden
selbstverständlich vom Staate mitgefeiert. Die Schulen
sind natürlich konfessionell und es besteht für jeden
Schulleiter die strenge Pflicht, für jedes Kind Religions-
unterricht in seiner Konfession zu beschaffen. Zivilehe
und standesamtliche Trauung sind in Rußland unbe-
kannte Dinge. Leichenverbre»nnung, Trennung von
Kirche und Staat � spanische Berge. Das kann auch
gar nicht anders sein. Denn wie unendlich viel hat
diese Kirche ·bei ihrer Trennung von Rom mit-
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genommen, wie ist das alles kathol«ischer Geist, der uns
aus dieser praktischen Frömmigkeit entgegenweht, wie
wären die dogmatisch-en Unterschiede so leicht zu über-
br1"icken, wenn nicht die ,,Politik«, wie Propst v. Maltzew
sagte, dagegen wäre. Jhren Bekennern bietet diese
Kirche dasselbe h-l. Meßopfer, wie die katholische, in
anderen äußeren Formen dargebracht, aber dem Wesen
nach dasselbe. Dieses bildet auch den Mittelpunkt des
Gottesdienstes, ja oft den einzigen Gottesdienst, da
Andachten und Predigten der orientalischen Kirche oft
etwas Ungewohntes sind. Sie spendet ihren Gläubigen
die sieben hl. Sakramente des neuen Bundes, darunter
das heiligste Altarssakrament mit der wirklichen und
dauernden Gegenwart des Herrn. Sie pflegt außer-
ordentlich die Heiligen- und an erster Stelle die Marien-
Verehrung, denn ,,Mangel an Verehrung der hoch-
heiligen Mutter Gottes ist stets ein sicheress� Zeichen
der Häresie und Gottlosigkeit« (Maltzew). Wo werden
dieMarienfeste mehr gefeiert, Marienbilder in größeren
Ehren gehalten. als in Rußland? Das Gebet für die
Verstorbenen wird geübt wie bei uns und wie viel
wird ausgegeben auf Darbringung der Totenmessen!
Jch wüßte kein Gebiet der praktischen Seelsorge, auf
dem ich nicht bei einem Russen Verständnis und Ent-
gegenkommen fände. Wie groß ist doch die Macht der
göttlichen Wahrheit, wie tief müssen schon damals die
ewigen Wahrheiten in die Herzen der Mensche«n ein-
gedrungen. sein, daß sie sich so lange unversehrt er-
hielten! Freilich �� man darf nicht tiefer dringen,
man darf den Schleier nicht lüften wollen, sonst stößt
man auf Halbheit, Widersprüche, Ansätze von Zer-
bröckelung oder gar schon Fäu·lnis.

Die russisch-orthodoxe (pravos1awne) Kirche ist ein
Teil der vielen christlichen Kirchen des Orients. Schon
frühzeitig streckte die griechisch-orthodoxe Kirche von
Konstantinopel nach- ihr die Hände aus. Das von dem
Waräger Nuß im 9. Jahrhundert gegründete junge
russische Reich suchte mit allen Kräften seine kirchliche
Selbständigkeit zu wahren. Nachdem Jvan 1V. im
Jahre 1547 den Zarentitel angenommen hatte, ver-
fügte er die Weihe des Metropol-iten von Moskau
zum Patriarch-en von Rußland. Damit war diese
Kirche vom Auslande frei, dafür aber in die Knecht-
schaft der einh-eimischen staatlichen Gewalt geraten.
Das zeigte sich besonders unter Peter dem Großen.
Als diesem die Macht des Patriarchen unbeque1n wurde,
ließ er bei Erledigung des Patriarchensitzes 1721 diesen
unbesetzt und errich«tete dafür in Petersburg den ,,Aller-
heiligsten dirigierenden St)nod«, dessen Haupt er selbst«
war; damit war der Eäsaropapismus eingeführt. Der
heilige Synod besteht aus etwa 30 Personen, von denen
nur der dritte Teil B-ischöfe sind. Den nomi-nellen

Vorsitz führt der Metropolit von Petersburg,, den wirk-
lichen der Vertreter des Kaisers, der Oberprok·urator,
ein Laie. Ohne dessen Zustimmung· kommt kein Be-
schluß zustande. Dieses zu zwei Dritteln aus Laien
bestehende und von Laien dirigierte Kollegium hat die
oberste Gewalt in der russi.schen Kirche, die höchste und
letzte Entscheidung in allen Glaubens- und Sitten-
lehren. Das war wohl der gewaltigste Bruch, den
diese Kirch-e mit der ganzen christlichen Vergangenheit
machen konnte, eine völlige Entstellung und Verkeh«rung
ihres in1ierften Wesens. Seitdem ist die russische Kirche
allerzeit die gehorsamste Dienerin des Staates ge-
worden. Sie hat alles gutgeheißen und alles ver-
dammt, wie dieser es befahl. Sie hat sich z. B. beim
Sakrament der Buße vom Staate befehlen lassen, das
sakramentale Beichtsiegel nicht zu bewahren, wenn durch
das Bekenntnis ein Komplott gegen den Zaren oder
die staatliche Gewalt entdeckt werde. Se-iid-Im ist eine
Unsicherheit in der Glaubenslehre entstanden, daß man
oft nicht mehr weiß, was die offizielle Lehre der Kirche
ist. Dadurch hat sich jetzt diese Kirche theoretisch viel
weiter von der katholischen entfernt, als sie es damals
war im Augenblick des Bruches. Jhre Theologen werden
zur weiteren Ausbildung nicht auf eine katholische
Fakultät des Auslandes geschickt, sondern nach Berlin
und Leipzig zu den liberalen Professoren der pro-
te·stantischen Theologie. Mit solchen Theorien voll-
gefüllt, kommen sie nach Hause und »höhlen damit den
alten G"laubensschsatz aus. So wird jetzt offiziell die
Unbefleckte Empfängnis Mariä infolge protestantischen
Einflusses geleugnet, obwohl sie bis ins 17. Jahr-
hundert allgemein geglaubt wurde. So wird in der
russischen Kirche die Gültigkeit der römisch-katholischen
Taufe zugestanden, während diese in Konstantinopel
geleugnet wird. Nach dem Grunde gefragt, erklären
sie, die Gültigkeit hänge ab von der Anerkennung der
Kirche, nicht von dem Character indelebjljs � ein
durchaus protestantisches Prinzip! Die letzte Olung
wird meistens Gesunden gespendet, zur Bewah-rung vor
Krankheit oder besseren Vorbereitung auf die hl. Kom-
munion. Die Priester- und Bischofsweihe kann nach
Bedarf wiederholt werden, die hl. Kommunion unter
einer Gestalt oder mit ungesäuertem Brot ist ungültig.
Die Ehe ist auflöslich- nicht nur wegen Ehebruches,
sondern wegen einer unheilbaren Krankheit, Abfalles
vom orthodoxen Glauben usw. Das Gebet für die
Verstorbenen sei gut, aber nicht für diese, denn ein
Fegfeuer gebe es nicht, sondern nur für die Betende-n.
Gott werde es ihnen belohnen. Vielle«icht könnte es
noch den Verdammten in der Hölle einige Erleichterung
verschaffen. Übrigens kommen die Seelen nach dem
besonderen Gericht weder in den Himmel, uoch in die
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Hölle, sondern sie müssen bis zum letzten Ger«ichit
umherwandern, um dann erst ihrem endgültigen
Schicksal zu verfallen. Das sind einige Proben von
der Unsicherheit im Glauben, die das Fehlen eines
unfehlbaren Lehramtes nach sich zieht.

Derselben 1Irsache ist wohl auch zuzuschreiben die
praktische soziale Unsruchtbarke-it, der Mangel an Reg-
samkeit und Fortschritt. Was tuen die Hundertt.ausende
von russi«schen Mönchen und Nonnen? Nur Gottes-
dienst! Nur Paramente nähen und Ostereier färben!
Dabei schre.it die soziale Not zum Himmel! Dabei
rufen die verkrüppelten Kinder, die Kranken, Ver-
wahrlosten nach einem Herzen, das sich ihrer erbarme.
Nun, die Mönche, der ,,schwarze Klerus«, haben wegen
ihrer Ehelosigkeit wenigstens Aussicht, etwas zu
werden, in die leitenden Stellen als Bisch·öfe zu ge-
gelangen. Aber der arme ,,graue« Klerus, die Welt-
priester! Wie arm und ungebildet! Wenige Seminar-
jahre müssen ausreichen, ihm die notwendigsten Hand-
griffe in der Liturgie anzueignen. Zu den gebildeten
Ständen rechnet er nicht. Er bringt es im besten Falle
bis zum Landpfarrer, wo er sich mit den Bauern »wegen
des Unterhaltes herumschlagen muß1).

(Fortsetznng folgt)

Kirche und Landslucht.

Seit mehreren Jahrzehnten flutet die Landbevölke-
rung in die großen Städte und -in die Jndnst-rie--
gegenden. Diese ungehemmte Abwanderung schädigt
die ganze Diözese, ebenso wie der ganze Körper leidet,
wenn sich- sein Blut, das alle Körperteile ebenmäßig
durchströmen sollte, in den Kopf zusammendrängen
würde. Die Gläubigen, die in den ländlichen Heimats-
pfarreien bequem pastoriert werden konnten, finden an
den neuen Wohnorten keine ausreichende Pastoration.
Während sich die Heimatskirchen leeren, müssen an den
neuen Zentre·n Gotteshäuser gebaut werden. Dadurch
gehen Millionen von Mark den anderen Bedürfnissen
der Diözese verloren.

No«ch- schlimmer ist, daß die zweite oder dritte Gene-
ration dieser Einwanderer in der Großstadt ausstirbt.
Denjenigen, welche die Richtigkeit dieser schon von
Rousseau aufgestellten Behauptung bezweifeln wollten,
habe ich den Nachweis durch Stichproben aus ihrem
eigenen Bekanntenkreise geliefert. Jch kenne zwar
einige in die Großstadt eingewanderte Familien, die
eine Ausnahme hiervon mach:en. Aber es sind dies

I) Vgl. Dr. Lübeck, Die christl. Kirchen des Orient-Z, Sammlung
.Köscl·

meist Familien der höheren Stände, die durch regel-
mäßigen Landaufenthalt die Schäden der Großstadt
ausgleichen können. Wenn die kath-olischen Land-
gemeinden noch weiter entvölkert werden, verlieren sie
die Möglichkeit, in Zukunft die Städte mit katholischem
Nachschub zu versehen. Die Folge wäre, daß das bis-
herige Anwach-sen der katholischen Bevölkerung .auf-
hörte. Zwar haben auch die evangelischen Dorf-
gemeinden unter der Landslucht zu leiden, aber weniger
wie die katholischen. Der häufige Fall, daß der katho-
lische Bauer oder Kleinbauer seine Wirtschaft verkauft,
um sein Leben als Rentier in der Stadt zu beschl«ießen,
ereignet sich in evangelischen Kreisen weit seltener.
Wird aber wirklich einmal ein evangelisches Bauerngut
verkauft, so liegt die Ursache weniger in der Landflucht,
als in der geringeren Kinderzahl. Es besteht also die
Gefahr, daß sich die Diözese langsam verblutet, wenn
nicht alle kirchlichen Faktoren znsammenwirken, um die
weitere Abwanderung vom Lande zu verhüten.

Schon die theologischen Unterrichtsanstalten haben
die Aufgabe, die dereinstigen Priester auf die Gefahren
der Landslucht und auf die Mittel zu ihrer Ber-
hinderung hinzuweisen. Wenn dies versäumt wird,
steh-en die jungen Priester der ,,Los vom Lande-Be-
wegung« ver"ständnislos gegenüber und tnen nichts,
um sie einzuschränken. Ja, diese Bewegung ergreift
sie selbst. Meist sind es die lieben Angehörigen, die
ihren geistlisch-en Sohn, Bruder oder Verwandten vom
Dorfe nach der Stadt fortdrängen, weil sie sich auf dem
Lande ni-cht genügend geachtet fühlen. In der Tat
sieht der schollenfeste Bauer diejenigen, welche Milch,
Butter, Brot und Fleisch kaufen müssen, nichtals eben-
bürtig an. Daher sollte der Landpfarrer wenigstens
eine Zwerglandwirtschaft betreiben, um seinen Pfarr-
kindern menschlich näher zu stehen. Die Pfarrwidmut
ist auch heutzutage noch ein wichtiges Band zwischen
Pfarrer und Gemeinde. Um die ländlichen Pfarrer
nicht als Pfarrer zweiten Grades h-inzustellen, muß
auch der Titel ,,Stadtpsarrer« von den Visitenkarten
derjenigen verschwinden, die nicht dazu nrkundlich be-
re-chtigt sind. «

Ein geeignetes Mittel, die Landslucht einzuschränke·n,
ist die Beratung der Eltern bei der Ausbildung ihrer
Kinder. Die vielen Gymnasien unserer Hei1natsprovinz
bieten selbst den Kleinbauern und ländlichen Arbeitern
die Gelegenheit, ihre Söhne auf das Gymnasium zu
schicken. Zwar gelangt nur ein Teil bis zur Tertia,
aber der meh-rjährige Stadtausenthalt verleidet ihnen
die Rückkehr zum landwirtschaftlichen Berufe. Der
Geistliche ermahne also die bäuerlichen Eltern, den
künftigen Gutserben von vornherein einer landwirt-
schaftlichen Schule zuzuführen. .



» Nr. 8 Schlesisches Pastoralblatt. 125 J

Noch mehr wird bei der Erziehung der weiblichen
Landjugend gesündigt. So segensreische die kath-olischen
höheren Töchterschulen für die weibliche Stadtjugend
wirken mögen, ebenso nachteilig sind sie für den Be-
stand der umliegenden katholischken Landbevölkerung,
wenn sie auf die Bauerntöch-ter zu ihrer Existenz an-
gewiesen sind. Die Landmädch-en, die in der st«ädtifchen
höheren Schule einige Jahre verbracht haben, fühlen
sich- h«ernach auf dem Lande nicht mehr wohl, sondern
streben danach, irgend einen Beamten zu h-eiraten.
Da aber die Beamten überwiegend evangelisch sind,
ist häufig die Mischehe das Endergebnis der städtischen
Erziehung. Der junge Bauer aber, der gern die väter-
liche Scholle weiter bewirtschaften wollte, findet nur
schwer eine passende Frau. Auch die klösterlichen Pen-
sionate, die unsere Mädchen nur auf ein Jahr be-
h-erbergeu, entfremden wider Willen so manches Land-
mädchen dem ursprünglichen Berufe. Ein wackerer
Pfarrer, der hocherfreut war, als er die erste Jung-
frau aus seiner Gemeinde in einem kleinstädtischsen
Klosterpensionate unterbringen konnte, war nach ihrer
Rückkehr arg enttäuscht. Statt der gehofften größeren
Frömmigkeit führte sie nämli-ch nur die städtische
Kleidung im Dorfe ein und versch:wand kurze Zeit
darauf nach der Großstadt. Man h-alte also die Land-
mädchen, die nicht von vornherein einen städtischen
Beruf ergreifen wollen, von den städtisch:en Anstalten
tunlichst fern und führe sie landwirtschaftlichen Fach-
schulen zu.

Auch eine Beschränkung der städtischen Waisenhsäuser
dürfte die Landflucht vermindern. Ursprünglich lagen
diese Anstalten meist an der Peripherie der Städte,
z. B. das Hedwigs-Rettungshaus in Breslau, und
hatten einen fast» ländlichen Charakter. Jetzt sind sie
in die Stadt hineingewachsen. Zu verstehen wäre es
nun, wenn die überschüs«sigen städtischen Anstaltszöglinge
auf das Land zur Erziehung gegeben würden. Das
umgekehrte Verfahren -aber, die Landkinder aus den
Dörfern herauszureißen und im Namen der christlichen
Caritas den städtischen Anstalten zuzuführen, ist eine
Sünde an unserer Volkskraft. Mit Bedauern hörte
ich kürzlich, daß die Jnsas«sen der obigen Anstalt zum
großen Teile vom Lande stammen. WelchIe Unsumme
von Kräften wird dadurch- in einem Jahrzehnt dem
Lande entzogen! In den meisten Fällen wird es
möglich sein, solche Anstalten aufs Dorf zu verlegen.
(? D. Red.) Je eher, desto besser. Keinesfalls aber
dürfte von nun an ein Waisenh«aus in der Stadt neu-
gegründet oder erweitert werden.

Reiche Gelegenheit bietet sich dem Geistlichen auch
in der Schule, auf der Kanzel und bei den Kasualreden,
um die Landbevölkerung auf der h-eimatlichen Scholle

zu erhalten und die von den Vorgänger«n übernommene
Gemeinde vollwertig dem Nachsfolger zu übergeben. Das
Dorf muß der Jungbrunnen unseres Volkes bleiben.

A. Schönfelder.
--H-Mk

Literarisehes.
Deutsche Dichtungen in latcinischem Gewande. überfsdUUgcU

von Robert Krause, Geistl. Rat, Erzpriester ad l1on., Pfarrer in
Wittichenau O.L. Greif-Druckerei, Greiffenberg i. Schles. 200 S.
Preis in Leinenband 2,50 Mk. � Ein eigenartig schönes Büchlein,
das von einer seltenen Beherrschung der lateinischen Sprache seitens
des Verfassers ebenso Kunde gibt, wie von seinem großen Talente
zu derartigen, Sinn und Versmaß mit gleicher Kunstfertigkeit wieder-
gebenden Übertragungen. Wenn der Verfasser mit seiner Arbeit den
Zweck verfolgte, einen Beitrag dazu zu liefern, ,,nnsere lieben deutschen
Gedichte aufmerksam zu lesen nnd zu schätzen und die lateinische Sprache
als Dolmetscherin unseres heiuiischen Denkens und Sinnens, das« ur-
alte Mittel hoher geistiger Schulung, lieb zu geivinuen«, so hat er
diese Absicht vollkommen erreicht. Es sind 44 kirchliche und 48 welt-
liche deutsche Dichtungeu, die er in ansprecheuder, ja anmutiger Weise
in lateinischer Sprache wiedergibt. Nur einige Proben sei uns gestattet
anzuführen:

Weihnaehtslied ,,Es kam ein Engel hell und klar«:
E c0elo fulgi-us angelus (.2u0s e1iva lux til: tei--·uit,
Appa1·uit past0I·il)us, Nil timeatis! assei·it.

Volkshyntne --Heil Dir im Siegerkranz«:
Magre gis lalu«ea, Clavus in s0li0
R.egnans in pati«ia. Exultes gaudi0,
Macte sis t·exl Amor tu populi!

Mach: sis i·ex!
Reiters Morgenlied ,,Morgenrot � Leuehtest mir zum frühen Tod«:

I«ucido.
Eos es moi-til"et-a?
Pugi1am tul)a mox sonabit,
Hat- e vita tu111 migi·abit
Mecum multus soeius.

Beim Abschied »Es ist bestimmt in Gottes Rat«:»
lloc de0 Stett consilium Qui-unvis in l"ati cusil)us
Si liebes quicl cai·issimum Nil dut·ius sit coc·(lil)us,

Die vale (.2uaiIi vale.
Möge das Büchlein besonders auch unter der studierenden Jugend

viele Verbreitung finden. B.
Komm, o Herr Jesus! Gebet-, Belchrungs- und Erzählunge-

büchlein für Erstkommunikanten, insbesondere für solche höherer und
mittlerer Lehranstalten. Von Prof. l)i-. Hub. Lindeinann, Religions-
nnd Oberlehrer. 160. 232 S. Preis geb. 75 Pf. � Der Herr
ist nahe! Gebet-, Belehrungs nnd Erzählungsbüchlein für Erst-
kommunikantinnen, insbesondere für solche höherer und mittlerer Lehr-
anstalten. Von Prof. l)r. Hub. Lindemann, Religions- und Ober-
lehrer. 160. 232 S. Preis geb. 75 Pf. Mit 100J» Teuerungs-
zuschlag. Dünnen i. W» A. Laumaun�fche Buchhandlung, Verleger
des heiligen Apostolischen Stuhles. � Ein neues Büchlein zur Vor-
bereitung der Kinder auf die erste heilige Kommunion, verfaßt von
einem erfahreuen Seelsorger und Schulmann. Es trägt der Auffassung
von 9-�10 jährigen Kindern Rechnung. Der Gebetsteil ist sehr
reichhaltig. Er umfaßt l20 Seiten und enthält Morgen-, Abend- und
Meßgebete, Beicht-, Ablaß- und Mariengebete, Gebete für die Besuchungen
des Allerheiligsten, Kreuzweg usw. Die Belehrungen sind teils an
die Kommunionkinder, teils an ihre Eltern gerichtet. Sie beziehen
sich sowohl auf die Vorbereitungszeit, wie auf den Erstkommnniontag
selbst. Bei den Erzählungen, die sich zum guten Teil als Lesesrllihte
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einer fast 25 jährigen seelsorglichen und lehramtlichen Tätigkeit des
Verfassers darstellen, wurde Kürze nnd Klarheit, Anregung des Inter-
esses der Kinder nnd Meidnng jeder Überschwenglichkeit erstrebt. Es
ist auch eine zweite Ausgabe für Knaben »Komm, o Herr Jesus« mit
andern Erzählungen erschienen. Der Preis ist niedrig, die Ausstattung
schön und dauerhaft. Möge das vorzügliche praktische Brich weite
Verbreitung finden und reichen Segen stiften.

Jeder Landtoirt ein Bienenwirt. Anleitung zu einer volks-
tümlichen Bienenzucht fiir landwirtsehaftliche Betriebe. Von August
Hinz, früheren! Wanderlehrer für Bienenzucht (Michendorf i. d. Mark)
80. 54 S. M.-Gladbach l9i6, Volksvereinsverlag. Preis 4.5 Pf. � Es
ist, wie das vorliegende Schriftchen aus-führt, eine Tatsache, daß Bienen-
zucht und Landwirtschaft aufeinander angewiesen smd. Dies beweist
f.hon der Umstand, daß die Bienen die Befruchtung der meisten Nutz-
pflanzen der Landwirtschaft besorgen und somit an der Ertragssteigerung
in der Landwirtschaft großen Anteil haben. Für die praktische Nuß-
barmachung der Bienenzucht in der Landwirtschaft gibt das Schristchen
sehr wertvolle Winke, die den langjährigen Erfahrungen eines Wander-
lehrers fiir Bienenzucht entnonn11en sind. Es sei hierbei hingewiesen
ans das in Nr. 1 d. Schles. Pastoralbl. 1916 besprochene Büchlein
»Die Bienenzucht«.

,,Christns, mein Leben«. Von Abt Raphael Molitor.
Düsseldorf, L. Schwarm, Berlagsbuchhandlung. Preis geb. in Karton-
umschlag L Mk» geb. in Leinet1 2,50 Mk. � Nicht zum geistigen
Quantitätentrinken, sondern stillem Verkosten bietet der Verfasser das
Schönste ans der ,,Gedankenwelt eines großen, geistvollen Heiligen«,
des hl. Ambrosius. ,,Es diene zum Lesen, Betrachten, Beten, auch
zur Erquickung von Herz nnd Gemüt, wie grade das Bedürfnis der
Stunde oder der Zug von oben es eingibt.« Der fliichtige Leser
wird es bald aus der Hand legen, der beharrliche um so lieber ge-
winnen. Vielleicht läßt es manchen Leser den Entsthluß fassen, diese
Gedanken an der Qnelle zu verkosten. G.

Tiefcr und treuer. Schriften zur religiösen Verinnerlichung
und Erneuerung. Von Franz Weiß, Stadtpfarrer. In zweifarbigen1
Druck mit Buchfchntuek von W. Sommer; hochformatig il. 80.
1V. Band: Verden1ütignng nnd Versöhnung in der Beicht. 112 S.
V. Band:. Belebung und Beselignng in der Kon1munion. 88 S.
VI. Band: Iesu Leiden und unser Leiden. 88 S. Einsiedeln, Walds-
hut, Cöln a. Rh., Straßburg i. Eis. BerlagsanstaltBenziger S: Co.,
A.-G. Jeder Band brofchiert 75 Pf, geb. l,20 Mk. -� In diesen
Büchlein werden gleichsam Wandernngen unternommen in das Gebiet
der Innerlichkeit, das »so vielen eine Te»-a in(-ognita« geworden ist.
Im Band IV wird im Anschluß an die Parabel vom verlorenen
Sohne die Beichte erörtert. Nicht nur als ,,göttliche Wahrheit«,
sondern auch als «feelische Wohltat« ist sie geschildert. Band V schildert
die hl. Kommunion als Bedürfnis der Seele, Forderung der Gegenwart
und Gegenstand der Mahnung und Einladung der Kirche. Band V!
behandelt «Jcsn Leiden und unser Leiden«. ,,Wehe dem Menschen,
der keine übernatürliche Erklärung und Erleichterung kennt, wenn die
Natur versagt und versinket.« Diese Erklärung und Erleichterung für
schwere Stunden will das Büchlein lehren. � Nach Sprache, Gedanken
und Ausstattung sind diese Büchlein, zumal für nachdenkliche Leute,
recht empfehlenswert.

An Liebesgabenliteratur sei erwähnt: Der Kreuzweg unseres
Herrn nnd Heilandes als Krieasanda(ht, verfaßt von Retigions-
und Oberlehrer Hein, Saarlouis, der in der vorigen F-astenzeit im
Verlag der Panlinus-Drnckerei, Trick, erschienen, liegt bereits in
6. Auflage vor. Preis 10 Pf» 50 Stück 4,50 Mk., 100 Stück 8 Mk.
und möglichst in der Sprache der heiligen Schrift.

Eine Trost- nnd Osterliotschast an alle, an die Daheiin-
gehlicbcnen, wie an unsere lieben Feldaranen von Pfarrer DIE

Karl Albert Vögele. 32 S. Preis kart. 20 Pf. Verlagsbuch-
handlung Karl Ohlinger, Mergentheiin.

Das Vaterunser der Caritas in schwerer Zeit von Franz
Gescher. kl. 80. 64 S. In feiner typographischer Ausstattung,
auf holzfreieni Papier mit einem Titelbild in Duplexdruck. (19l6,
Benziger ei: Co.) Preis kart. l Mk.

Ein Hilfsmittel für den asketischen Teil des Kommunionunterrichts
bietet Baums-Verlag, G. m. b. H., Trier, in dem Büchlein: Dein
.Kiinig kommt! Betrachtungen und Gebete für die Borbereitnngszeit
auf die erste hl. Kommunion von De. Jakob Wickert, Religions-
und Oberlehrer am Königl. Friedrich-Wilhelm-Ghmnasinm in Trier.
60 S. Trier, Baums-Verlag, G. tu. b. H. Preis 40 Pf., bei 50 Stück
it 35 Pf» bei l00 Stück St 30 Pf.

In der Schule des Evangeliums. Betraehtuugen für Priester
von Herrn. J. Eladder S. .1. ut1d Karl Haggeney S. .J. Drittes
Bändchen: Das Volk mit starrem Nacken. l20. (V1l1u.2l4 S.)
Freiburg 19l6, Herdersche Berlagshandlung. Preis 2 Mk., geb. in
Leinwand 2,60 Mk. � Das Werkchen ist etwa nach denselben P.inzipien
verfaßt wie »Im Heerbann des Priesterkönigs«. In diesem 111. Bande
wird behandelt Matth. 9, 36�� l4, 15.

,,C·incrlci Rcdc«. Erwägungen über die interkonsessionellen
Strömungen der Gegetnvart. Von Ioannes Peregrinus. Ge-
nehntigt vom König! Gouvernement Köln. «72 Seiten. 80. Einstedeln,
Waldshnt, Kölna.Rh., Straßburg i.Elf., Verlagsanstalt Benziger8rCo.,
A· G. Preis 40 Pf. � Eine aktuelle Volksschrift. Die inter-
konfessionelle Strömung der Gegenwart, diese eine gntgemeinte äußere
Wiedervereinigung der katholischen Kirche mit den Protestanten unter
Drangabe katholischer Überzeugungen erstrebend und so dem katholischen
Glauben gefährdende Zeiterscheinung ist Gegenstand ihrer Behandlung.
An die Einteilung der gegnerischen Schrift: »Ein Herr und Ein Glaube«
des Privatdozenten l)i-. Otto Freiherr von und zu Ausseß in München
lehnt Verfasser seine Darlegungen an. Er zeigt die Hauptdifferenz-
Punkte zwischen der katholischen Glaubenslehre und der «inter-
konfesstonellen Überkirehe«. Die Behandlung der Streitfrage hat sich
zu einer kleinen artigen, volkstümlichen Apologie der Unterscheidnngs-
lehren ausgewachsen, die man recht empfehlen kann.

Als Liebesgaben für Krieg und Frieden können recht sehr empfohlen
werden die bei A. Laumann, Dünnen i. W., erschienenen, je 20 Pfg.
kosteuden Büchlein:

1. Das hl. Meszapfer zur Belehrung nnd Erbauung für
das christliche Volk. Nach Wiser bearbeitet von P. Martin vom
Kolke, O. F. M. ��� Es behandelt in geschickt belehrender Weise die
hl. Messe, ihr Wesen, Ritus, Wert uw.

L. s1riegsgrüsze aus der Heimat. Unseren Feldgrauen gewidmet
von Athanasius Bierbaum, Franzislanerpater. Mit Hirtenbrief
des Arnteebischofs. � Heiter plaud.«rnd und doch ernst belehrend handelt
das Büchlein vom Kriege, feinen Folgen, vom Kriegertode ut1d von
anderem. Auch etwas zum Lachen fehlt nicht. Den Schluß bildet
der genannte Hirtenbrief. Von den vielen Liebesgaben dürfte es eine
der einpfehlenswertesten sein. Gr-

Hcran an den Feind. Von Pfarrer Jof. Sommer. Preis
15 Pfg, 50 Expl. 6 Mk., 100 Expl. 10 Mk. � Unter dein Donner
der Geschütze und einer Flut von Blut und Eisen bricht die alte Zeit
nnd Welt zusammen. Eine neue Geschichtsperiode kündigt sieh an.
Ob auch neu im Glauben und in der Liebe? � Um zur religiösen
Erneuerung, die von Ungezählten ersehnt wird, beizutragen, gibt Pfarrer
Sommer (Myhl) just zur rechten Zeit ein Schriftchen: ,,Heran an den
Feind« (Verlag I. Schnell, Warendorf i. W.) heraus, das daheim
nnd im Felde außerordentlichen Segen stiften könnte. Wer es liest,
auf den springt etwas über von dem Feuer und dem Geist, der darin
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lebt: Engerer Anschluß an die Kirche und ihr Gnadenleben, wie es aus
dem Goldborn ihres Glaubens, ihres Opfer-Z und Sakratnentes quillt,
ist der geistige Gewinn, den der Leser davonträgt. Das Schriftchen
halte ich für vorzüglich geeignet, unsern Soldaten, die so slehentlich um
geistige Nahrung in Feld und Lazarett bitten, einen wirklichen Liebes-
dienst zu erweisen. Auch den anderen, daheim, zumal unseren Jung-
uiänuern, könnte das geschmackvoll ansgestattete Schriftchen von nnschät,z-
barem Werte sein. Dem Männer-Apostolat wird es die beste
Pionierarbeit leisten. Der billige Preis (l00 Stück 10 Mk.)
eriuöglicht es dem Volks- nnd Soldatenfreund, zumal den Präsides
unserer Jugend- und Männervereine, das Heftchen unter die Massen
zu werfen. Das Büchlein verdient es.

O heilige Seeleuspcise! Erwägungen und Gebete zur Vor-
bereitung auf die heilige Kommunion für die Sonn- nnd Feiertage
des Kirchenjahres. Nach dem Lateinischen des ehrwiirdigen l�. Drn z-
bicki S. .1., bearbeitet nnd ergänzt von P. Joseph Clasfen ()l)l. M. l.
Zweite nmgearbeitete Auflage von ,,Iesus in uns!« l60. 3l2 S.
Dlilmeu i. W» A. Laumann�sche Buchhandlung. Preis geb. 75 Pf.
(Mit l00X,, Tenerungsznschlag.) � In den ,,Erwägungen« wendet
der ehrw. Verfasser jedesmal den ersten Punkt im Anschluß an einen
Text des sonntäglichen Evangeliums auf das allerheiligste Altars-
sakrament an als besondere Vorbereitung auf die heilige Kommunion.
Die allgemein gehaltenen Erwägungen richten sich an alle Gläubiger!
jedes Standes. Im Anhange folgt ein vollständiges Kommunion-
gebetbneh.

Der gute Hirtc. Eine Osterbotschaft an die einsam Stehenden.
Von Frz. X. Buchnec. kl. 80. 16 S. Regensbnrg, Verlagsanstalt
vorm. G. I. Manz. Preis einzeln 10 Pf., bei Abnahme von l00
Stück kostet das Exemplar s Pf. «� Es sind herzliche, von der seel-
sorglichen Liebe des guten Hirten getragene Worte, womit jene ermahnt
und ermnntert werden, die ihre Osterpflicht nicht erfüllen wollen. Es
gibt bekanntlich große Kreise, die nur selten oder nie eine Predigt be-
suchen und solchen sollte zur Osterzeit ein passender Mahnbrief wie
dieser zugesendet werden. Im Anschluß an das Gleichnis vom guten
Hirten und unter steter Herbeiziehung von glücklichen Vergleichen aus
dem Kriegsleben mahnt der Verfasser zum lebendigen Anschluß an die
kirchliche Gemeinschaft durch Sakramentsempfang. Der Inhalt läßt
sieh unschwer in eine Predigt umgießen. G--.

Mariculob. Erwägungen über die Mutter Gottes und ihre
Tugenden. Von Frassinetti-Schlegel. 224 S. 80. Einsiedeln,
Waldshut, Cöln a. Rh., Straßburg i. Els. Verlagsanstalt Benziger se
Co» A.-G. Preis brosch. 2,5() Mk., elegant geb. 3,70 Mk. � ,,Marien-
lob« ist ein hehres Loblied auf Maria und ihre Tugenden; der Ver-
fasser ist Iof. Frassinetti, Pfarrer von St. Sabina in Genua.
Er geht praktisch vor, indem er immer die Hebung der Sittlichkeit und
die christliche Belebung anstrebt. Marienverehrung ist ihm Nachahmung
ihrer Tugenden. Die im Anschluß an die Marienfeste des Kirchen-
jahres gebotenen Erwägungen haben die Form von Vorträgen, reden
eine eindringliche Sprache, ihre Nntzanwendnngen fürs praktische Leben
ergeben snh natürlich aus dem Ganzen. Ein kurzes Schlagwort am
Rande der Druckseite kennzeichnet den jeweiligen Inhalt des betreffenden
Abschnittes. ,,Marienlob« ist ein gutes Erbauungs- und Betrachtungs-
bnch besonders für die Marienfeste, den Maimonat nnd jede andere
Marianische Andacht in Kirche und Haus. Dem Prediger und besonders
anch den Leitern von Marianischen Kongregationen ist ,,Marienlob«
eine Fundgrube praktischer Gedanken für Marienpredigten und Vor-
träge. P. Leo Schlegel hat die Übersetzung besorgt.

Auf! Dem Kreuze nach! Von Dr. W. Mut. Mit einem
Titelbild. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. so. (Vlll, l44 S.)
Regensburg l9l6, Verlagsanstalt vorm. G. I. Manz. Preis brosch.
I-50 Mk» in elegantcm Original-Ganzleinenband 2,25 Mk. � Aus

verschiedenen Quellen, zumal dem Leben der Heiligen hat der Verfasser
Tröstliches, Ermunterndes und Erhebendes über die Nachfolge Iesu
als des Gekreuzigten zusannnengetragen. In schlichten Worten finden
wir hier, was heilige Seelen von Kreuz und Leid gehalten nnd wie
sie es zum Heile ihrer Seelen getragen haben. Es ist eine Art Be-
trachtungs- und Erbauungsbuch.

Eine Liebesgabe für die Kriegstrauernden bietet Bischof Prohåszka
in einem Büchlein ,,Ergreifet das ewige Lcben«. Kempten, Iof.
Kösel�sche Buchhandlung. Preis geb. 50 Pf. � P1«vhäszkct, del«
Seelenkenner und Meister des Wortes, hat in diesem Büchlein mit
abgeklärter Ruhe und apostolischer Schlichtheit die großen Trostgedanken
von Tod, ewiger Heimat und Wiedersehen dargelegt. Nicht verwafchene
Worte, sondern wohldnrchdachte Gründe nnd Tatsachen sollen wahren
Trost dringen. Von den kleinern Werken Prohiiszkas mag dieses
Büchlein, in dem schöne Form und klarer Gedanke miteinander
besonders glücklich Schrittshalten, am besten gefallen. G.

Die bei Friedrich Pustet erscheinende Sammlung ,,Kirchcnmustl«,
herausgegeben von Dr. Karl Weinmann, bietet als Doppelbändchen
XlV u. XV (geb. 2 Mk.): ,,Jqsepl1 Rheinbcrger« von l) is. Theodor
Kroyer, Prof. der Musikwissensehaft a. d. Universität München. Mit
drei Bildnissen. l9l6. ��- Es ist die Biographie eines nicht immer
Gecvitrdigten, ja sogar Verkannten, die hier den Musrkinteressenten
geboten wird. »Jugendzeit. Die Münchener Studienjahre. Theater
und Konservatorinm. Opern- nnd Instrnmentalmusik. Kirchenmnsil,
Ehorwerke und anderes. Ende.« sind der Inhalt der einzelnen Ab-
schnitte. Anhang: Bibliographie. Quellen und Literatur. Noten-
bcilage. � Den Leuten der Kirchenchöre sei das Buch bestens empfohlen.

Die scligfte Jungfrau. Von Moritz Mefchler s..1. Erste
nnd zweite Auflage. (Gesammelte Kleinere Schriften, 4. Hest.) 80.
(X n. 66 S.) Freiburg l9l6, Herderfche Verlagshandlnng. Preis
90 Pf» in Pappbaud 1,20 Mk. -�� Mit diesem Hefte wird die Heraus-
gabe der ,,Gesammelten Kleineren Schriften« Moril,z Meschlers, die
durch den Tod des gefeierten aszetischen Schriftstellers am 2. Dezember
19l2 ins Stocken geraten war, wieder aufgenommen. Das neue Heft
bringt drei Abhandlungen. ,,Liebfrauensommer« entwickelt die Be-
deutung der Muttergottesverehrung im Christentum. Der begeisterte
Festbeitrag »Zum Jubeljahr der Unbesieckten (1904)« führt in die
Glaubenslehre von der unbefleckten Empfängnis ein. Der neuesten
Anrufung der Lauretanischen Litanei ist, geschichtlich, dogmatisch, aszetifch
erläuternd, die Betrachtung ,,Unsere Liebe Frau vom guten Rate«
gewidmet.

Verzeichnis der eingesandten Nezenfion5-Eæemplare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlaufen, in diesem Verzeichnis ausgeführt. Die beachtenswertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.
Bnrdo, Br. Deutsche Gebete. Wie unsere Vorfahren Gott suchten.

Mit einem Vorwort von Univers"ctäts-Professor Dr. Engelbert
Krebs in Freiburg i. Br. kl. 1«20. (XlV u. 208 S.) Mit
einem Titelbild. Freiburg 19l6. Herdersche Verlagshandlnng.
Preis kart. in feldgrauem Umschlag l,50 Mk. (Gewicht 200 gs·,
in einem Feldbrief zu 10 Pf. verschickbar.)

Bcusch, Dr. Paul. Wanderungen und Stadtkultur. Eine be-
völkerungspolitische und sozialethische Studie. gr. 80. ll2 S.
M.-Gladbach l9l6. Volksvereins-Verlag. Preis 1,90 Mk., geb-
2,40 Mk.

Ccavet-Kalender 19l7. Herausgegeben von der St. Petrus-Claver-
Sodalität. v1l2 S. gr. 80. Reich illustriert. Preis 50 Pf»
mit Postzusendung 65 Pf. St. Petrus-Claver-Sodalität, Breslan.
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Gtiefe, Franz. Pfalntenklänge. Texte des Psalteriums aus dem
Hebräischen übersetzt und zu eiuheitliehen Gebeten zusammeugestellt.
Mit einem Titelbilde. kl. 80. V1l1u. 114 S. Paderborn l916.
Ferdinand Schöniugh. Preis geb. l,50 Mk.

Heini, Dr. Bartholomäns. Die vier Evangelien. Jhre Entstehungs-
verhältnisse, Echtheit und Glattbwürdigkeit. 80. (Xll u. 400 S.)
Freiburg t9l6. Herderfche Verlagshandlung. Preis brosch. 6 Mk.,
geb. in Leinwand 7 Mk.

Hqchtqud. Inhalt des Juliheftes: Mitteleuropa. Von Privat-
dozent Dis. Goetz Brief-s. �� Erinnerungen Luise He-nfels an
Katharina Emmerich· Von Dr. H. Cat«dauns. � Judith. Roman
von Peter Dörfler. -� Jtalienische Dissonanzen und Akkorde.
Von Hochfchnlprofesfor Dr. A. Dürrwächter. � Kleine Vansteine:
Neue Wirtschafts- und Gesellschaftsprinzipien und der Geist von
1914. Von Univ.-Prof. l)i-. Jakob Strieder. � Einige kunst-
historische Eindrücke in Polen. Von Johann Georg Herzog zu
Sachsen. �� Frauendienstpflicht. Vorbedingungen. Von Bernarda
von Nell. � Kritik: Clemens Vrentano. Forschungen und Aus-
gabett getvtirdigt von Direktor l)i-. Wilhelm Schellberg. � Rund-
fchau: Kriegsbetrachtung. � Jean Jauri-s. � Friedrich Wilhelm
Foerster. �- Berliner Theater. � Friedrich Wasutann über seinen
Verkehr mit Clemens Vrentano. �� Neues vom Bücherntarkt. �-
Unfere Kuustbeilagen.

Kiefer, Dr. Albert. Unser Gott über uns, mit uns ttnd in uns.
Theologisch-praktische Erwägungen. Erste und zweite Attslage.
(Schofer u. Kiefer, Die Kreuzesfahne im Völkerkrieg. 10. Bändchen.)
80. (Vl u. 82 S.) Freiburg l9l6. Herdersche Verlagshandlung.
Preis brosch. 1,20 Mk., geb. in Leinwand 1,80 Mk.

KiiIdck-MiffionSkalender 19l7. Herausgegeben von der St. Petrus-
Claver-Sodalität. Reich illttftriert. kl. so. 64 S. Preis 25 Pf»
mit Postzusendung 30 Pf. St. Petrus-Claver-Sodalität, Breslau.

Krolicki, A. Der Priester in der Si-elsorge als homo Dei. Exerzitien-
vorträge. Freie Übersetzung ttnd Umarbeitung atts dem Polnischen
von J. v. Vielicki, Pfarrer zu Vlandau. Mit kirchlieher Dritck-
genehmigung. kl. 80. (lV u. 96 S.) Regensburg1916. Verlags-
anstalt vorm. G. J. Mauz. Preis kart. 1,50 Mk.

Krofe, H. A« s. J. Kirchliches Handbuch für das katholische Deutsch-
land. Nebst Mitteilungen der amtlichen Zeutralstelle für kirchliche
Statistik. 5. Band 1914�1916. gr. 80. (VlIl u. 5«21 S.)
Freiburg t9l6. Het«dersche Verlagshandlung. Preis geb. 8 Mk.

Schröttalmttter-Heiutdal, Franz. Mein Dörfl im Krieg. 120.
(VlIl u. t72 S.) Freiburg 19l6. Herdersehe Verlagshandlung·
Preis 1,80 Mk., kart. 2,20 Mk.

Tctntnint1, Tit» Rektor. Beter für die heute Sterbenden. Ein
Lehr- ttttd Gebetbüchlein für Kriegs- tutd Friedenszeit. l44 S.
Kevelaer, But;on Z: Bercker. Preis geb. in Leinenband mit Rot-
schuitt 60 Pf.

Wolpert, Johann, Divisionspfarrer. Schriftstellettfanttttlung für Feld-
und Marinegeistliche. Mit einem Anhang: 55 religiöse Fürsten-
warte. (Hie Sehtvert des Herrn! 2. Folge.) Mit kirchlicher
Druckgeuehtnigung. kl. 80. (Vlll it. 112 S.) Regeusburg 1916.
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz. Preis brosch. 1,50 Mk., in
Ganzleinen geb. 2 Mk.

Wrzq1, I)t«. Joseph. Die Echtheit des zweiten Thessalonicherbriefes.
(Biblische Studien, XlX. Band, 4. Heft.) so. (Xll n. l5«2 S.)
Freiburg l916. Herdersche Verlagshandlung. Preis 5 Mk.

Zimmermann, Otto, s. J. Soll die Religion national sein? Er«
läuterungen nnd Unterscheidungen. (Ergänzungshefte zu den

Stimmen der Zeit) Erste Reihe: Kulturfragen. 3. Heft. gr. 80.
(lV u. 112 S.) Freiburg 1916. Herdersche Verlagshandlung.
Preis 2,20 Mk.

Alle hier angezcigten Werke liefert zu Originaltsreisen
G. P. Aderholz� Bn.l1l1attdtnttg zu Brcslan.

Milde Gaben.
Eingänge vom 10. Juli bis O. August 19l6.

Kindheit-Jcfu-Verein: Pf·-Gent. Platvniotvitz 40 »tt, Tscheschen
1·9·2,35 ·tt, Berlin-Lichtenberg St. Mauritius 66 »tt, Klosterpl. Leubus
einsehl zur Loskaufung eines Heidenkindes Martha zu taufen 22 .-it,
Htututel«tvttz 14:"),85 -it, Lanban eiufchl. zur Loskaufung von fünf
Hetdeukindern Dominikus, Gercrnd, Dotniuit«us, Maria Agues, Joseph
August zu taufen 24l,30 »tt, Bärwatde zur Loskaufnng eines Heiden-
ktndes Bernhard Joseph zu taufen L! .-it, Sussetz 14,5t) sit, Bettels-
dorf 7,68 .-it, Saat«au 1()0 .-it, Nieder Herutsdorf, Kr. Neiße 33,40 -it,
Cosel O.S. von Frl. Kosler eiufchl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Aloyfius zu taufen I()7,35 -tt, Gr. Patschiu .50 sit, Lindewiefe zur
Loskaufung eines Heidenkindes Agnes zu taufen 21 .-it, Vreslau
St. Antonius eiufchl. zur Loskaufuttg von vier Heidenkindern Joseph,
Antonius, Franz Xav. Oskar, Maria Magdalena zu taufen 2l0,05 -it,
Ratibor St. Nicolaus l20,40 -it, Wansen eiufchl. zur Loskaufnng
von drei Heidenkindern Michael, Watte-r, Anna zu taufen 280 .-It,
Ostrotvine von einer Wohltat(-rin zur Loskanfnug eines Heidenkindes
Anna Augela zu taufen Z! »tt, Gr. Kottulin 17,t0 sit, Gr. Strehlitz
16l,67 .-it, Parchwitz 15 ·-tt, Zawada-Herzogl. l5 -it, Kaltenbruun
120 »tt, Schlaup eiufchl. zur Loskaufuug von zwei Heidenkiuderu
darunter ein Johannes 93,S0 .tt, N«-iße St. Dominikus zur Los-
kauftntg eines Heidenkindes August zu taufen 2l,.30 -it, Breslan
St. Maria 60 .-it, Kattowitz St. Peter-Paul eiufchl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Eberhard zu taufen 40 «-it, Weigelsdorf, Kr. Münster-
bet«g, eittfchl. zur Loskaufuug eines Heidenkindes Alohsius zu taufen
71 -it, Rybnik 97 »tt, Langtvasser eiufchl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Ewald Gregor zu taufen 6() .-it, Rosmiers 38,75 .-it, Janowitz
einfehl. zur Los-kaufuug von zwei Heideukiudern Joseph, Konstantin
zu taufen so .-«, Fett-dccmd O.S. i21,95 -«, Rude1«swald 24,95 »st-
Schönwalde 33,4() .-it, Datnbrau 44 sit, Giesuiannsdorf 4 .tt, Lipine
226 sit, Gr. Carlowitz eiufchl. zur Loskaufuug eines Heidenkindes
Aloysius zu taufen 90 -tt, Berlin St. Michael 50 sit, Tscheseheu zur
Loskattfung eines Heidenkindes unbenannt 21 .-it, Reichenstein eiufchl.
zur Loskaufuug eines Heidenkindes Alohstus zu taufen 81 .-it, Tarnowitz
90 .,tt, Hermsdorf, Vez. Breslau 54 .-it, Rathtnaunsdorf Ungeuaunt
zur Loskaufung eines Heidenkindes Hildegard zu taufen 2l -it, Wohlau,
Bez. Breslau 50 -it, Berlin-Oberfchönetveide 40 -tt, Gr. Wierau
142,s0 -it, Pfaffendorf O.L. Uugenannt 50 »tt, Fischgrund ll,90 -it,
Grüssau zur Loskaufuug eines Heidenkittdes Anton zu taufen 21 -it,
Schtttottfeisfen eiufchl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria zu
taufen 36 -It, Attras 70 -it, Kamnig 21 sit, Beuthen O.S. St. Maria
eiufchl. zur Loskaufttng eines Heidenkindes Franz zu taufen 62 »it.
Quilitz l1,70 sit, Battmgarten Ungena1tttt einfehl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Joseph zu taufen 26 .-it, Friedersdorf, Kr. Grün-
berg, einschl. zur Loskaufttng von zwei Heidenkiudertt unbenannt 200 -it,
Olbersdorf bei Ft·ankenstein 33,40 -it. Ostrog eittschl. zur Loskaufung
von zwei Heidenkindern Johannes, Franziska zu taufen l90,65 »st-
Liebenthal eittschl. zur Loskaufuttg von sechs Heidenkinderu Joseph,
Varbara, Alois, Joseph August, Joseph, Alfred zu taufen 280,85 alt-
Lauban Legat für die Heidenki1tder durch Propst Buchali bzw. Kaplan
Metzner 300 -it, Liegnitz Augusta-Viktor.-Schule 54,05 -it, Cosel O.S.
Geschenk von Karoline Vouk uttd Katharina Madloch 10t) -it« Schule
Brostau bei Glogau 26,40 .tt, Schule Guhlau 10,34 sit, Lüben i. Schles.
durch Frl. Lehrerin Schit1dler von einer Dante zur Loskattfttng eines
Heidenkindes Karl zu taufen 2t »tt, Pf.-Gent. Hindenburg St. Andreas
100 ·-it, Prockendorf 50 .-it, Slawentzitz eiuschl. 300 .-it, von Uugenattnt
409,20 »tt, Raiibor d1trch H. Prof. Lux eiufchl. zur Loskaufuttg eines
Heidenkindes Magdalena zu taufen 36,75 «-it.

SchUizeugkt-Verein: Pf.-Gent. Hinuuelwitz 29,15 -it, Nieder
Herntsdorf, Kr. Neiße 6,60 -it, Cosel O.S. 3 .-it, Gr. Strehlitz 7,43 »ti-
Schlaup 5.05 -tt, Rostniers 7,75 .-it, Ostrog 10,90 .-tt.

Allen Wohltätern ein herzliches »Gott vergelt�s«.
Breslau, Postscheckkouto 1520· Bisttnnshanntkasse.
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